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Morgen ■Ausgabe«
Zur Fuge uns der KulKunhuLbinsel.

Die blutigen Zusammenstöße zwischen türkischen
Truppen und Albanesen bei Mitrowitza, der Angriff auf
den russischen Konsul daselbst und die Kämpfe bei Qchrida
la sen erkennen, daß die Zustände im Innern der euro¬

Es ist Tatsache, daß die Türkei ihre materiellen
Streitkräfte im allgemeinen und die Kriegsbereitschaft
der Truppen des zweiten und dritten Korps (Adrianopel
und Saloniki ) inzwischen vervollständigt hat . Diese Vor¬
bereitungen begannen bereits im September v. I ., zu
welcher Zeft das Bandenunwesen in Sandschak Serres
(Vilajet Salonfti ) begann, zu dessen Unterdrückung der
größte Test der damals einberufenen sechzehn Redif-
Bataillone verwendet wurde. Als dann der mit dieser
Aktion betraute Kommandant der neunten Nizam-

Balkan-Halbinsel
Gä.rn.isoJi-ffrte.

päischen Türkei sich einer ernsten Krisis nähern . Rußland
hat bereits mit direktem Eingreifen gedroht, und ob dre
Türkei durch die ihrerseits ergriffenen Maßregeln der
Truppenverstärkung das Unhell noch beschwören kann,
ist fraglich.

Wir geben deshalb unseren Lesern beistehend den
Abdruck einer solchen Karte, aus der alles überflüssige
der besseren Übersichtlichkeit halber fortgelassen ist,
während die polittschen Territorialverhältnisse und die
Lage der Garnisonorte , sowie die Eisenbahnverbindungen
deutlichMerkennensind̂ ^ ^ ^ EEE^^ E^ ^ —mmE

Feuilleton.
; Eine hygienische Fastenpredigl.

Von Dr. Otto Gotthilf.
I Halte Maß in Speis' und Trank,
I So wirst du alt und selten krank.

„Alle Kultur geht vom Magen aus !" Dieses Wort
des „Philosophen von Sanssouci ", Friedrichs des

! Großen, hat seine Richtigkeit bis in unsere Zeit bewahrt.
Bei allen Versammlungen und Beratungen zur Lösung
kultureller Fragen , bei politischen und fachmännischen
Kongressen, bei staatlichen und wissenschaftlichen Gedenk¬
feiern pflegt das Festessen im Hanptteil des Programms
zu stehen. Geburts - und Hochzeitsfeiern, Besuche von
Bekannten oder Verwandten sind stets mit Schmausen
verbunden. Und wie scheinheilig bescheiden drücken wir
uns bei unserer Geselligkeitslust aus , indem wir nur
„zu einem Teller Suppe" oder „zu einer Tasse Tee" ent¬
laden, während eine Fülle der pikantesten Speisen von
raffiniertem Geschmacke dargeboten werden, um zu im¬
mer neuem Appetit zu reizen. Namentlich in der winter¬
lichen Festzeit mit den vielen Einladungen , Veretns-
seiern u. s. w. tut man im Essen und Trinken des Guten
entschieden zu viel. Da heißt die Losung: „Esset und
trinket ohne Unterlaß !" Bald ist ein Herrcndiner , bald
ein Damen,kaffee: zuerst wird einer weggegeflen, dann
sein Nachfolger bewillkommnet; — da dürfen wir natür¬
lich nirgends fehlen. Das viele Essen ist Mode gewor¬
den. Wir haben uns gewöhnt, ohne Prüfung , ob wir
hungrig sind oder ob's uns bekommen wird , darauf los
zu essen und zu trinken, was der Augenblick bietet. Auch
wenn wir keinen Appetit mehr haben, wird doch das
ganze Festprogramm bis zu Ende „heruntcrgcgesscn":
es ist ja einmal bezahlt. Der Volksmund drückt sich dra¬
stisch aus : Lieber den Magen verrenkt, als dem Wirt
was geschenkt!

Division (Serres ), Ibrahim Pascha, meldete, daß er
seine Aufgabe als beendet betrachte, wurde Marschall
Omer Ruschdi Pascha. (Chef des Generalstabes im Kriege
gegen Griechenland 1897) an Ort und Stelle gesendet,
um diese Angabe zu prüfen und gegen das Banden¬
unwesen geeignete Maßregeln vorzuschlagen.. Setne
Anträge bezogen sich in erster Linie auf Ergänzung der
Wege und Telegraphenlinien , Errichtung von Block¬
häusern, sowie aus einige Änderungen, d. h. Verstär¬
kungen der Truppenverteilung im türkisch-bulgarischen
Grenzgebiete und andere Detailvorkehrungen, so zum

Bei Familien -Einladungen sind es wieder äußere
Anstandsrücksichten, die uns nicht gestatten, etwa mitten
im Diner mit Essen aufzuhören , auch wenn wir ganz
satt sind. Da ist jener „Wilde" in Coopers Erzählung
.Der Wildsteller" doch ein „besserer Mensch", der die Ein¬
ladung ausländischer Eindringlinge zum Gelage mit den
Worten abschlägt: „Ich habe bereits gegcflen und gehöre
nicht zu den Leuten, die ihr Grab mit eigenen Zähnen
graben."

Die Gesundhcitslehre hat's nun keineswegs auf erne
mürrische Fastenpredigt abgesehen, sondern räumt ganz
gern dem „Leben und Lebenlassen" sein Recht ein, aber
sie mutz doch dem Gedanken Bahn zu brechen suchen, daß
man von solchem planlosen vielen Essen und Trinken
auch einmal krank werden kann, ja sogar viel häufiger
als von der landesüblichen Allerwelts -Erkältnng . Schon
Diogenes sagt: „Ein immer mit Speisen überladener
Körper gleicht einem stets gefüllten Kornboden: an jenem
nagen die Krankheiten, an diesem die Ratten ." Und
Celsus ruft aus : „Modi ™» cibi , medicus sibi ", d. h.
Mäßigkeit im Essen braucht keinen Doktor. Besonders
ist es das große Heer der Stoffwechselkrankheiten, welches
bei einiger Mäßigung im Essen und Trinken bedeutend
abnehmen würde . Vor allem Rheumatismus und Gicht
würde nicht so viele sonst kräftige Personen wochcn- und
monatelang aufs Schmerzenslager werfen. Auch die
furchtbare Krebskrankheit wird jetzt vielfach als eine
Folge namentlich des übermäßigen Fleischgenusses bei
körperlich untätiger Lebensweise angesehen.

Die große Vermehrung aller Krankheiten am Ende
des Winters hängt hauptsächlich mit der Überfütterung
und Überheizung des Körpers zur winterlichen Festzeit
zusammen, vr . Lombard in Genf hat 80 Jahre hin¬
durch die Zahl der ärztlichen Besuche von sich und sieben
befreundeten Ärzten notiert und gefunden, daß in den
Monaten Februar , März , April die Zahl der ärztlichen
Besuche am höchsten ist, also die Erkrankungen am zahl¬
reichsten sind. Demnach sind wir nach Statistik und Er-

Beispiel Ergänzung der Munifton und der sonstigen
Kriegsausrüstnngs -Bestände in den Depots.

Diese Maßregeln erfuhren dann infolge der regen
Propaganda und der offenen Vorbereitungen der mace-
dänischen Comitds , sowie infolge der maßlosen Sprache
der bulgarischen Presse verschiedene Ergänzungen. . Es
wurden für drei verschiedene Eventualitäten alle nötigen!
MaßregÄn bezüglich des Umfanges parfteller Mobll-
machungen re. durchberaten und beschlossen. Diese Maß¬
regeln sollen dazu dienen, die Kriegsbereitschaft der
Türkei, die infolge ihrer Finanzlage und anderer interner
bekannter Verhältnisse in mancher Beziehung zu wünschen
läßt , zu ergänzen. Inzwischen ist es nun bereits an
verschiedenen Stellen zum offenen Kampfe gekommen«
so daß man das Schlimmste befürchten muß.

Südafrikanisches.
Unser Londoner  u -Korrespondent schreibt unterm

4. Aprll : „Wenn wir unlängst im Namen der Civilisafton
in Egypten 10- oder 20 000 Derwische mit Maximkanonen
niedermähen durften , so kann es doch wirklich nicht als
eine Grausamkeit bezeichnet werden, falls wir die Ein¬
geborenen in Südafrika zwingen, während dreier Monats
im Jahrs ein wenig ehrliche Arbeit zu tun . Es steht
heutzutage eine kräftige Regierung an der Spitze des
Reiches, aber ein großer Teil der Bevölkerung ist von
einer krankhaften Senftmentalität hinsichllich der Ein-
geborenenfrage befangen. Dabei benötigt aber die Re¬
gierung die Unterstützung der Majorität des Landes."
— So sprach der bekannte Minenmagnat Mr . Rudd ur
1899 in öffentlicher Rede. Nicht weniger interessant
aber waren in demselben Jahre die Äußerungen einer
gleichfalls allbekannten Persönlichkeit, nämlich des Mw
Hays Hamnwnd , der unter anderem sagte: „Die Herab¬
setzung der Löhne der Eingeborenen dürste sich ohne
Schwierigkeiten bewirken lassen, denn es ist nachgerade
eine Ungeheuerlichkeit die Leute wie gegewvärftg zu
bezahlen. Ter Kaffer würde ebenso zufrieden sein, ch
er würde sogar länger als bisher arbeiten, wenn man
seinen Lohn auf die Hälfte herabsetzte, denn dieser steht
außer allem Verhältnis zu dem, was er benötigt." —
Die beiden citiertcn Herren sind würdige Vertreter der,
Leiter der großen südafrikanischen Minenindustrie, und
sie haben ihren Kollegen, wie man zu sagen pflegt, aus
dem Herzen gesprochen. Mr . Hammonds Ratschlage
wurden bekanntlich zuerst befolgt, denn nach Beendigung
des Krieges setzte man die Löhne der Eingeborenen
gewaltig herab, aber die Folge davon war erne uner-
wartete und veranlaßte es, daß die Minen infolge deI
eingetretenen Arbeitermangels ihren vollen Betrieb bis
zum Augenblick noch nicht wieder aufnehmen konnten.
Mr Rudd aber hat alle Aussicht, seine Wünsche ebenfalls
in Erfüllung gehen zu sehen, denn Mr . ChamberlaiN
erklärte ja im Unterhause, es wäre einfach lächerlich^
von der Einführung der Sklaverei in Südafrika zu!

• sprechen, nur weil die Schwarzen gezwungen würden«

fahruug jetzt noch keineswegs „über den gefährlichen
Berg " hinweg. „„ , r

Der römische Schriftsteller Gellius erzählt, daß ött
Arzte int altrömischen Staate ursprünglich ein sehr
schlechtes Einkommen besaßen, erst als das auf seinen
Kriegslorbceren ruhende und in seinen Rerchtümern
schwelgende Römervolk der Völlerei sich hingab, wurde
der ärztliche Beruf ein wirklicher „Nährstand", der sogar
zu großen Reichtümern führte. Das war die Zeit, wo
ein gewisser Apicius , als er nur noch 300 000 Taler tn
seinem Gcldschrank zählte, dem Hungertode entgegenzu¬
gehen fürchtete und sich deshalb das Leben nahm!

Sv schlimm ist es allerdings in unserer Zeit nicht,
aber etwas zu viel des Guten im Esten und Trinken wird
entschieden auch von uns geleistet; das muß jeder ein¬
sichtige Mensch zugeben. Und wer auch nicht gerade krank
davon geworden ist, fühlt sich doch jetzt am Ende des
Winters unbehaglich, schlaff, matt, leicht ermüdet.

Jedoch, was geschehen, ist nicht mehr zu andern.
Aber für die Folge wollen wir etwas mehr Diät halten,
namentlich in der jetzt begonnenen Frühjahrszeit . Denn
daß eine Beschränkung des üppig-festlichen Lebens, bc-
,anders des vielen Fleischestens, gerade in dieser Jahres-
-cit für unser Wohlergehen überaus notwendig und wirk¬
sam ist, darauf weist uns die Natur hin, welche jetzt die
gesundesten und kräftigsten Kräuter (Rapunzel, Kresse,
Löwenzahn und dergleichen) wachsen läßt; daran ermah¬
nen auch verschiedene Religionen durch ihre Gesetze für
die gegenwärtige Fastenzeit ; daran erinnert endlich die
viele Jahrhunderte alte Bvlkssittc der Frühjahrskurcn.
Man hatte von jeher das ganz richtige Empfinden, datz
die winterliche Stubengefangcnschaft mit der geringen
Zufuhr frischer Lust, der überreichliche Genuß von Speise
und Trank bei den Festen und Vergnügungen des Win¬
ters , der Mangel an Bewegung und Spazierengehen eine
ungünstige Blutmischung herbciführt, sowie die schädlichen
Schlacken und giftigen Stosfwechselprvdukte der „Säfte"«
ungenügend auslöst und ausscheidet, überhaupt den Kör»
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in den Minen zu arbeiten. Am Donnerstag wurde in
Johannesburg eine Versammlung abgehalten, zu der
sich 3500 Leute eingesunden hatten, um zu protestieren.
Es erinnerte das lebhaft an vergangene Zeiten, wo die
Buren die Herren im Lande waren. Ter einzige Unter¬
schied bestand darin , daß es diesmal galt, gegen die
Tyrannei der Randlords und gegen die Einführung
«statischer Arbeiter zu protestieren. Der Korrespondent
der „Times " in Johannesburg telegraphierte seinem
Blatte dariiber unter anderm, daß einer der Redner ein
lebhaftes Bild von Chinatown in St . Francisco entwarf,
und zu dem Schluß kam, daß die Chinesen sich eines
Tages zu den Besitzern Südafrikas aufschwingen würden.

Wie in den Zeiten des „Onkel Paul " wird also der
Uitlander jetzt wieder einmal ungebärdig, aber dafür
machte er inzwischen auch die Entdeckung, daß das Joch
der Herren Beit , Albu und Genossen ein ungleich drücken-
deres ist, als es einst das Krügersche war . In den: Hirn
jener verblendeten Leute beginnt es endlich zu dämmern,
daß sie durch den Krieg nichts gewonnen haben. Alle
ihre Proteste werden abc"^ iatürlich zwecklos sein, denn
diesmal kämpsm sie gegen 'bis Randlords und nicht mit
ihnen. Gutem Vernehmen nach willigte die Regierung
bereits . in die probeweise Einführung von 1000 Kulis,
die, wie Sir George Farrar soeben erklärte, lediglich
als Handarbeiter angestellt werden und auf Grund eines
zu erlangenden Gesetzes niemals Handel treiben, Besitz
drwerbeu oder mit dem weißen Manne in irgend einer
Weise konkurrieren dürfen. Trotz alledem mag aber die
„Times " wie Mr . Charnberlain nicht zugeben, daß
'England im Begriffe steht, in Südafrika die Sklaverei
einzuführen . Wie der Kolonialsekretär wiederholt er¬
klärte , hängt der ganze Erfolg seiner südafrikanischen
Politik von demjenigen der Goldminenindustrie ab, und
wir kennen ihn genugsam als einen Mann , der sich um
der Schwarzen willen liicht Erwägungen hingeben würde,
die seine Gesinnungsgenossen in cynischer Weise als
Sentimentalität zu bezeichnen lieben.

Derrlsches Reich.
Die Lehrlingsausbildung

ist in neuerer Zeit in steigendem Maße ein Gegenstand
der Fürsorge fiir die Regierung wie für die beteiligten
Handwerkerkreise geworden. Me Bestrebungen zur Er-
zichung von berusstüchtigen, durchgebildeten Lehrlingen
bewegen sich nach zwei Richtungen, nach weitgehendster
Förderung des Fachschulunterrichts und nach möglichst
durchgreifender Unterdrückung der Lehrlingszüchter ei.
Eine der wesentlichsten Forderungen auf dem erstge¬
nannten Gebiet ist die Errichtung obligatorischer Fach¬
schulen, wenigstens in den größeren Städten , eine Frage,
die neuerdings mehr und mehr Boden gewinnt und die
auch die Berliner Stadtverwaltung augenblicklich erwägt.
Um auch den Meistern eine Westerbildung zu ermög¬
lichen, beginnt man für sie Meisterkürse zu bilden, die
sich eines steigenden Zuspruchs erfreuen. Im engen
Zusammenhang mit der Ausdehnung des gewerblichen
Unterrichtes stehen die Bemühungen, diesem durch all¬
gemeine Einführung der heute noch nicht sakultastven
Gesellen- und Meisterprüfungen einen positiven Abschluß
zu geben. In dieser Richtung bewegt sich auch der mehr¬
fach. so auch dieses Jahr , im Reichstag eingebrachte
konservative Antrag , die Ausbildung der Lehrlinge nur
solchen Handwerksmeistern zu gestatten, die die Meister¬
prüfung abgelegt haben, ein Antrag , dem jedoch Regie¬
rung und Bundesrat wegen der Schwierigkeit, hier
Reichs- und Landesgesetzgebung auseinanderzuhalten,
zur Zeit ablehnend gegenüberstehen. Bei den Gesellen¬
prüfungen und der Förderung des Lehrlingswesens tritt
der Einfluß der Handwerkerkammern mehr und mehr

per in einen stubensiechen, kränklichen Zustand versetzt.
Der niederbayerische Bauer z. B . traktiert das ganze
Kahr über seinen Magen mit Knödel, Schweinernem und
Sauerkraut , aber während seiner „Frühjahrskur " ge¬
nießt er dann längere Zeit nur „saure Rahmsuppe zum
Durchschwoaben" (Durchspülen) des Magens . Es ist eine
in der ärztlichen Praxis immer wieder beobachtete Tat¬
sache, daß jeder längere größere Wechsel in der Ernährung
eine Umwälzung im Ablauf der Körperfunktion bewirkt,
wodurch etwa im Entstehen begriffene Krankheitszuständc
aufs günstigste beeinflußt werden. Das müssen wir uns
in jetziger Jahreszeit zu nutze machen. Auf unserem
Frühjahrsspeisezettel sollen nur wenige Fleischgerichte
stehen, dagegen regelmäßige frische Salate von Rapunzel,
^Kresse rc., sowie Gemüse. Besonders zu empfehlen in
der jetzigen Jahreszeit sind Eier , weich oder hart oder
zu den verschiedensten Gerichten verwendet. Auch Milch¬
speisen mit dem sehr nahrhaften Reis oder mit Mehl zu¬
bereitet, sollen eine Hauptrolle spielen.

Wer eine solche Diätkur , mit möglichster oder ganzer
Einschränkung von Biertrinken und Rauchen, verbunden
mit täglicher, tüchtiger Bewegung eine zeitlang durch¬
führt , wird den guten Erfolg bald an sich spüren. Das
schlappe, unbehagliche Gefühl schwindet; der Körper wird
wieder elastisch, die Spannkraft gestählt, der Lebensmut
belebt, die Sinne werden frischer, Geist und Gemüt ge¬
hoben. Mit neuer Gesunbheitsfreudtgkeit geht es dann
wieder hinein in den Kampf ums Dasein!

Vesser einen Tag gefastet,
> Als den Magen überlastet.

Der Türke;u Hause.
In einer Zeit , in der die Lage in der europäischen

Türkei Besorgnis erregen muß, wird ein Buch, das zu¬
verlässige Nachrichten über den Charakter der Türteu
'bringt , und das die Auffassung der Türken selbst wider-
spiegelt, ein besonderes Interesse Hervorrufen. Der
Verfasser des eben in London erschienenen Buches „The
'Diary of a Turk " ist ein Türke namens Halil Halid,
der seit mehreren Jahren in London lebt und durch sein
in Form eines Rcisebuchcs geschriebenes kleines Werk
die falschen Ansichten, die über sein Volk herrschen, zer-

, streuen will Er ist ein echter Muselmann, der aus einer

vorteilhaft zu Tage. Die badischen Handwerkskammern
werden im Frühjahr erstmals Gesellenprüfungen ab-
halten, bei denen auch die in Großbetrieben ausgebildeten
Lehrlinge zur Prüfung zugelassen werden. Die Bres-
lauer Handwerkerkammer hat nach ihrem Geschäftsbericht
pro 1902/03 seit dem 17. April 1902 66 Meister¬
prüfungen vorgcnommen und namentlich dem Abschluß
und der Jnnehaltung der Lehrverträge chre Aufmerk¬
samkeit zugewendet. Über die Tätigkeit der Handwerker¬
kammern in Bayern berichten die Jahresberichte der
„Kgl. bayerischen Fabriken und Gewerbe-Inspektoren"
für 1902, daß ihre Bestrebungen zur Beschränkung der
Lehrlingszahl vielfach erfolgreich waren, obschon die
Lehrlingszüchterei in verschiedenen Gewerbszweigen, so
u. a . im Schlosserhandwcrknoch eine Rolle spielt. In
Preußen will die Staatsregierung auf Anregung des
Abgeordnetenhauses eine Reihe von Veranstaltunger: zur
Förderung des Kleingewerbes treffen. Zur Prüfung
von in dieser Richtung in anderen Bundesstaaten bezw.
im Auslands bereits getroffenen Einrichtungen sollen
geeignete Beamte auf Studienreisen geschickt werden ; zu
diesem Zwecke sind 15 000 Alk. in den diesjährigen Etat
der Handels - und Gewerbeverwaltung eingestellt worden.
Eine gesteigerte Aufmerksamkeithat auch die Errichtung
von Lehrlingspatronaten , eine Frage , die besonders auf
dem Verbandstage der Elsaß-Lothring . Gewerbe- und
Handwerkervereinigungen eingehender behandelt wurde,
erfahren . Sie bezwecken ähnlich wie die bereits be¬
stehenden Lehrlingsheime und Lehrlingsvereine die ge¬
eignete Unterbringung der Lehrlinge, soweit diese nicht
bei Verwandten oder bei dem Lehrmeister wohnen können,
und übernehmen gleichzeitig auch die Funktion der Lehr¬
lingsvermittelung . Alle diese Einrichtungen sollen dem
Zwecke dienen, dem Handwerk gegenüber dem Vordringen
des Großbetriebes das Rückgrat zu stärken, sie bilden
die sog. Mittelstandspolittk der Regierung . Ob der
Erfolg den gemachten Airstrengungen entsprechen wird,
bleibt zunächst noch eine offene Frage , ebenso wie die,
ob die Entwickelung des Großbetriebes über das Hand¬
werk hinweg nicht in mancher Hinsicht als ein Fortschritt
anzusehen wäre. In Regierringskreisen scheint man
einer solchen Auffassuna nicht unbedingt verneinend
gegenüberzustehen. Die Worte des Handelsministers im
Reichstage: „Es wäre unfruchtbar, wenn ich darauf ein-
gehen wollte, ob der Mittelstand zu Grunde geht.
Tausende haben jetzt ein besseres Einkommen als zu der
Zeit , da sie selbständige Handwerker waren . Diesen
Verhältnissen gegenüber sind wir machtlos", geben jeden¬
falls zu denken.

*

* Reichstagswahl. Aus Sonnenverg,  6 . April,
erhalten wir folgenden Bericht: Nachdem die hiesigen
beiden liberalen Parteien , die freisinnige und national¬
liberale , Wahlversammlungen abgehalten haben, folgte
am Sonntagmittag auch die sozialdemokratische. Da diese
Partei am Platze keinen Saal erhalten kann, so wurde
als Versammlungsort der Hof des Genoffen Fey gewählt.
Als Redner trat Buchdrucker Lehmann - Mannheim,
der Parteikandidat für den Reichstag, auf und entwickelte
das bereits durch Flugblätter bekannt gegebene Pro¬
gramm . Trotz des üblen Wetters war die Versammlung
gut besucht.

* Die deutsche Kartell-Enquete, die am 26. Februar
mit den Verhandlungen über das rheinisch-westfälische
Kohlensyndikat begonnen hat, wird sich zu einer der
umfang- und inhaltsreichsten Erhebungen , die über diese
Frage bisher überhaupt stattfanden, ausgestalten . Es
sind zunächst Erhebungen über 36 Kartelle und Syndi¬
kate, zu denen sich vielleicht im Laufe der Verhandlungen
noch wettere gesellen, in Aussicht genommen. In Er¬
gänzung der ersten Konferenzen sollen nach dem rheinisch¬
westfälischen Kohlensyndikat die Oberschlesische Kohlen-

Familie mit guten Traditionen stammt. Halid sucht vor
allem zu zeigen, daß der Türke von Natur nicht roh ist.
„Das ottomanische Reich leidet lange durch unerträgliche
Bedrückung, aber die christlichen Bewohner sind nicht die
einzigen Leidenden gewesen; viele von ihnen haben sogar
als die rechte Hand der Unterdrücker gehandelt. Wenn
eine ernstliche Verfolgung sich je besonders gegen die
eingeborenen Christen gerichtet hätte, wären nicht viele
Armenier oder Griechen in der Türkei am Leben ge¬
blieben. Früher waren sic völlig in der Gewalt der
Ottomanen , und keine europäische Macht war stark
genug, die Bekehrung oder Ausrottung der nicht musel¬
männischen Bevölkerung des ottomanischen Reiches auf¬
zuhalten . Es gibt keinen besseren Beweis für die duld¬
same Politik der Osmnnlis , als das tatsächliche Dasein
so vieler Millionen eingeborener Christen aller Sekten
in diesem Lande bis zum heutigen Tage. Außerdem
haben die eingeborenen Christen Gewissensfreiheit ge¬
habt; denn ihre kirchliche Verfassung, ihre Sprache und
ihre Nationalbräuche sind von den Türken geachtet
worden. Aber diese duldsame Behandlung ist von den
unterworfenen Völkerschaften der Türkei gcmitzbraucht
worden . Sie haben nie etwas getan, um ihre Dankbar¬
keit zu zeigen und haben nie Vaterlandsliebe gegen das
ottomanische Reich gezeigt." Halid liebt allerdings den
jetzigen Sultan Abdul Hamid nicht. Er spricht von seiner
Herrschaft als von „einer Tyrannei , die in der Geschichte
der Menschheit fast ohnegleichen ist." Einmal sagt er,
als er von Kleinasien spricht: „Gute Wege würden wie
andere Mittel zum leichten Reisen den Einfall von Be¬
suchern und Touristen in das Innere der asiatischen
Türkei erleichtern, und nichts wäre dem Sultan mehr
zuwider und wäre ihm und seiner Umgebung uner¬
wünschter, als zu sehen, daß Gesellschaften von Eng¬
ländern und Amerikanern sich über die uneröffneten
und unentwickelten Gegenden seines Landes wundern,
mit seinen Untertanen in Berührung kommen und ihre
elende und ärmliche Lage mit der natürlichen Schönheit
und dem Reichtum des Landes, in dem sic leben, in
Kontrast bringen würden ." Auch in die sozialen Ver¬
hältnisse der Türkei gewährt das Buch sehr bemerkens¬
werte Einblicke. Der Grund , warum die Türkinnen
nicht im Schreiben unterrichtet werden, wirb folgender¬
maßen erklärt : „Früher durften die Mädchen in der
Türket das Geheimnis der Kalligraphie lernen . Wir
hatten in vergangener Zeit einige vorzügliche
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' konvention, das westfälische Kokssyndikat und die Kou.
vention der sächsisch-thüringischen Braunkohlenwerkc
folgen. Darnach stehen auf dem Plane 16 Kartelle de,
Eisenindustrie, 3 der chemischen Industrie , 2 der Papier-
und 3 der Textilindustrie , 4 der landwirtschaftliche!,
Gewerbe-, Nahrungs - und Genutzmittelindustrieen, end¬
lich3 der Steine und Erden . Als Sachverständige kounner,
außer Vertretern der Syndikate der untersuchten Jn-
öustrieen selbst in Betracht Vertreter solcher Kartelle,
die zu ihnen im Abnehmerverhältnis stehen und Beu
treter von Vereinigungen , die sich zwecks gemeinsamen
Einkaufs ihrer Erzeugnisse gebildet haben; außerdem
Fabrikanten , Kaufleute und Agenten, deren Geschäfts¬
betrieb von der Tätigkeit der erwähnten Syndikate be¬
einflußt wird , und die Leiter solcher außerhalb der
Syndikate stehenden Betriebe, die ihre unmittelbaren
Wettbewerber sind.

* Verkehr aus den deutschen Wasserstraßen. Die in
dem neuesten „Vierteljahrsheft für Statistik des
Deutschen Reichs" veröffentlichte Zusammenstellung über
den Verkehr auf den deutschen Wasserstraßen in den
Jahren 1872 bis 1901 hat in Ermangelung vollständiger
Nachweise über den gesamten Schiffs- und Güterverkehr
nur die Entwickelung des Verkehrs an den wichtigsten
Orten der deutschen Ströme zum Gegenstand. Das Jahr
1901 war für die Binnenschiffahrt kein günstiges. Lang
andauernde niedrige Wafferständehaben großeStörungen
im Schiffahrtsbetriebe herbeigesührt, dazu kam die fort¬
dauernd ungünstige Lage von Handel und Industrie , die
die Schiffahrt nachteilig beeinflussen mußte. In Breslau
betrug der Güterverkehr insgesamt (d. h. Eingang , Aus¬
gang und Durchgang zusammengerechnet) auf der Oder
2 043 000 1 gegen 2 023 000 1 im Jahre 1900. In Ham.
bürg auf der Oberelbe sind bei Entenwärder durch¬
gegangen zu Berg 2 904 000 t (1900: 2 876 000 t ), zu Tal
2 338 0001 (1900 : 2 4910001); hier ist also derGefamtgüter-
verkehr (zu Berg und zu Tal ) von 6 366 000 auf 6 242 0001
zurückgegangen. Bei Schandau hat an der Zollgrenze
zwischen dem deutschen Zollgebiet und Österreich auf der
Elbe der Durchgang zu Berg , die Ausfuhr nach Öster¬
reich, 465 000 t betragen (1900: 432 000 t ), zu Tal die
Einfuhr aus Österreich 2 664 000 t (1900 : 2 304 000 t).
In Berlin sind auf der Spree angekommen zu Berg
2 875 000 t (1900: 2 854 000 t ), zu Tal 1 733 000 t (1900:
1927 000 t ). Bei Emmerich an der holländischen Grenze
ist der Güterverkehr auf dem Rhein , der in den letzten
Jahren beständig gestiegen war , etwas zurückgegangen.
Für den Durchgang zu Berg (die Einfuhr aus Holland)
sind 8 514 000 1 (1900: 9 036 000 t ) nachgewiesen, zu Tal
(Ausfuhr nach Holland) 4 618 000 t (1900 : 4130 000 t ).
In Ruhrort sind auf dem Rhein abgegangen zu Berg
3 039 000 1 (1900: 3 166 000 t ), zu Tal 2 161 000 1 (1900:
1964 000 1); hierbei handelt es sich fast nur um die Ver¬
ladung von Steinkohlen. In Mannheim , bedeutend als
Stapelplatz für den Güterverkehr zwischen dem unteren
Rhein einerseits und Südöeutschland, der Schweiz und
Österreich andererseits , hat der Güterverkehr auf dem
Rhein abgenommen; die Ankunft zu Berg betrug
8 781 000 t (1900: 3 917 000 t ), während zu Tal 622 0001
(1900: 629 000 t ) abgegangen sind. Das Flößholz ist hier
nicht mit eingerechnet.

* Die überseeische Auswanderung 1802. Wie das
Kaiserliche Statistische Amt in dem „Vierteljahrsheft zur
Statistik des Deutschen Reiches 1903 I" mitteilt , sind im
Jahre 1902 82 098 Deutsche über See ausgewandert;
das sind 5,6 Auswanderer auf 10 000 der Gesamtbevölke¬
rung . An sich erscheint diese Ziffer gering , doch im Ver¬
gleich nicht nur zum Vorjahr , wo nur 22 073 Aus¬
wanderer (3,9 aus 10 000 Einwohner ) ermittelt wurden,
sondern auch zu den weiteren Vorjahren bis 1896 zurück
wesentlich höher. Von den 32 098 deutschen Auswan¬
derern haben 23 630 ihren Weg über deutsche Häfen ge¬
nommen. Zu diesen 23 530 kommen (fast das Zehnfache)
221 432 Fremde, so daß die Gesamtzahl der über deutsche
Häfen beförderten Auswanderer im Jahre 1902 244 962
betrug . Gegen 1901 hat sowohl die deutsche wie fremde,

Dichterinnen, aber keine konnte schreiben, sie diktierten
ihre Eingebungen. Die gewöhnliche Erklärung dieses
überlieferten Verbots — denn es ist eher ein Brauch, als
ein Gesetz— war , daß, wenn die Mädchen erst schreiben
lernten , sie zauberischem Zeitvertreib hätten frönen und
schließlich Hexen werden können. Der wirkliche Grund
war aber vielleicht die nicht unbegründete Furcht, daß,
wenn sie schreiben lernten , sie eiligst davon Gebrauch
machen und Liebesbriefe an junge Leute schreiben
könnten, mit denen sie sonst nicht in Verbindung treten
konnten; denn die strenge Absperrung schloß die Frauen
von jedem Verkehr mit jungen Leuten ab, sobald sie
aufhörten , Kinder zu sein. Dieses absurde, in der Tat
schädliche Verbot hat seit einiger Zeit seine Kraft ver¬
loren , aber es wurde in meiner Mutter Jugend noch
streng beobachtet, und deshalb durfte sie nicht schreiben
lernen . Meine Mutter lebt sehr zurückgezogen in ihrem
Haus in der Stadt oder auf dem Lande. In der Stadt
liegt wenige Minuten von unserem Hause entfernt ein

'Marktplatz, den sie in ihrem ganzen Leben nicht gesehen
hat. Sie hat jedoch vor fünf Jahren eine Pilgerfahrt nach
Mekka gemacht." Im Alter von vierzehn Jahren wurde
der Verfasser in das Haus eines Onkels geschickt, der
folgendermaßen beschrieben wird : „Obgleich er durch¬
aus ehrlich, nüchtern und äußerst fromm ist, war er in
einige Schwächen und Bräuche des Konstantinopeler
Beamtentums verfallen, so in die Vielweiberei . Als ich
in sein Haus kam, hatte er drei Frauen , die mit ihren
zahlreichen Kindern und Dienerinnen zusammen in
seinem Harem lebten. Seine Frauen waren alle Cir-
kassierinnen. Er kaufte, befreite und heiratete sie zu
verschiedenen Zeiten und hielt sie in einem Hause. Es
war so wunderbar wie ungewöhnlich, zu sehen, wie sie
ihm alle blind gehorchten, und obgleich er sehr streng
ivar , behandelte er sie alle freundlich und unparteiisch.
Sic mögen einander von Herzen gehaßt haben, aber die
Etikette und strenge Zeremonie des Vorrangs wurde
immer von ihnen beobachtet. Die Kinder der ver¬
schiedenen Frauen waren eifersüchtiger als ihre Mütter.
Vorher war mein Onkel mit einer Dame verheiratet ge¬
wesen, zu deren Lebenszeit er nicht mehrere Frauen
haben durfte, weil sie aus einer vornehmen Familie
stammte." Auf die Kritik der Europäer gegen die Viel¬
weiberei antwortete der Türke jedoch mit einer Replik:
„MaS mich am meisten überrascht, ist, die unverständige
Kritik über Vielweiberei seitens Europäer . Gibt es
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über deutsche Häfen erfolgte Auswanderung erheblich
-ugenommen , nämlich um 7063 bczw . 64 806 , also ins¬
gesamt um 61869 , während in den vorausgegangenen
g-ahren nur bei den fremden , nicht auch bei den deutschen
Auswanderern eine Zunahme zu bemerken war . Von
Ken 244 962 Auswanderern des Jahres 1902 gingen
143 329 über Bremen , 101 633 über Hamburg . Das
Hauptziel der Auswanderung waren die Vereinigten
Staaten von Amerika.

Ans Stadt und Kand.
Wiesbaden,  8 . April.

— Personal -Nachrichten. Dem Oberstleutnant z. D . Herrn
,on Kltnkowström  zu Braubach am Rhein, bisher zuge-
teilt dem Generalkommando des Vlll . Armeekorps , ist der
Königliche Kronenorden 3. Klasse verliehen worden.

— Wohltätigkeitskonzert . Mit dem heutigen Tage hat
her Billetvorverkauf für die von uns bereits vor einigen
Tagen erwähnte , in der Villa Knoop am Nachmittag des
14. April stattfindende Oster - Veranstaltnng  be¬
gonnen . Die Billets im Vorverkauf st 3 Mk . sind nur
fn der Musikalienhandlung von Herrn Heinrich Wolfs,
Wilhelmstr . 80 , zu haben . An der Kasse, welche um
N/e Uhr geöffnet ist, beträgt der Preis 4 Mk . Wir sind
in der Lage , ferner mitteilen zu können , daß die Ver¬
anstaltung , welche präzis 4 Uhr beginnt , sehr unter¬
haltend zu werden verspricht . Es werden Frau R o s -
patt - Lüttgcns,  Herr Schwab und Herr Borg-
inann ein reizendes Lustspiel aufführen . Ferner wer¬
den Fräulein Hedwig Vorwerk  durch Deklamation
ausgewählter Stücke , Fräulein Läonie O st ermann
und Herr Adolf Müller (Frankfurt a . M .) durch Ge¬
sang von Liedern die Zuhörer erfreuen . Herr Konzert¬
meister Brückner  hat einen Cellovortrag versprochen,
außerdem will derselbe die Liebenswürdigkeit haben , die
Begleitung der Gesänge zu übernehmen.

— Nochmals der Mnsikerberus . DaS Osterfest steht
vor der Türe . Es bedeutet nur zu häufig im Leben des
tzünglings einen Wendepunkt . Die Konfirmation bezw.
die Firmung hat vorschriftsmäßig stattgefunden, ' nun soll
der junge Mann sich eine Laufbahn wählen , die sein künf-
tiges Dasein entscheidet . Oft ist die Wahl sehr schwer.
Wer freilich in der Wahl seiner Eltern so vorsichtig war,
baß er die Sorge eigenen Arbeitens und Schaffens nicht
so sehr empfindet , der hat wahrlich schon jetzt sein Schäf¬
chen ins trockene gebracht . Da kommt es nur darauf an,
ob er den nötigen Lebensernst und die erforderliche
Charakterfestigkeit besitzt, um mit dem väterlichen Gelbe
gut zu wirtschaften . Wer 's nicht vermag , der wird bald,
von allen schmarotzenden Freunden verlassen , allein da¬
stehen und sich durch seiner Hände Arbeit ernähren
müssen. Aber die andern , die von Anfang an genötigt
sind, ihr Brot allein zu verdienen , was sollen die werden?
Die Wahl ist schwer . In Anbetracht der verhältnis¬
mäßig geringen Mittel der Eltern wird beschlossen , den
Lohn ein Handwerk erlernen zu lassen . Und das ist an
sich gut ) sagt doch ein altes Sprichwort : „Handwerk hat
goldenen Boden ". Gewiß , aber nur für denjenigen , der
es tüchtig erlernt und der ein wenig Glück hat . Der
Pfuscher wird über kurz oder lang als solcher erkannt
werden, und dann kann cs mit seiner Existenzfrage vor¬
bei sein . Auch die Musik zählt hierbei als Handwerk,
auch sie sollte einen goldenen Boden haben . Dies ist auch
richtig. Es gibt Kapellmeister , die ein Gehalt von 12 000
Mark und noch mehr jährlich beziehen , es gibt Kammer¬
musiker, die jährlich 4000 Mark und darüber verdienen,
es gibt endlich Künstler , denen die Göttin Fortuna so
eine halbe Million , wenn auch nur in Amerika , alljähr¬
lich in den Schoß wirft . Das sind denn doch höchst ver¬
lockende Aussichten , die Zeitungen haben es so oft ge¬
schrieben, also muß es wahr sein , und der angehende
liünstjünger muß Musiker werden . Welch eine Täuschung

über die wahren Verhältnisse ! Man übersieht , daß ein¬
mal derartig günstige pekuniäre Stellungen sehr dünn
gefäet sind , und daß zweitens nur ein erstklaffiges Talent,
ja nur ein von der Mitwelt anerkanntes Genie sich am
Blitze des Goldes weiden kann . Und welch großes Glück
gehört noch obendrein dazu , um der Liebling der Menge
zu werben ! Das sind also überaus seltene Ausnahme¬
fälle , auf welche nicht zu rechnen sein wird , Ms nicht
schon im Kindesalter sich außergewöhnliche musikalische
Gaben entwickelten und zeigten . Die meisten Menschen
müssen es , falls sie überhaupt Spuren eines Talents auf¬
weisen , durch großen Fleiß und jahrelanges Studium zu
einer gewissen , nicht übersteigbaren Grenze bringen , um
dann wenigstens im gewöhnlichen Betriebe als brauch¬
bare und tüchtige Mitglieder zu gelten . Sehr schlimm
steht es jedoch mit denen , die eben talentlos für die Musik
sind und vielleicht auf besonderen Befehl des Vaters da¬
zu gedrängt werden , das Musikfach zu ergreifen . Mit
Unlust , weil nicht von innen interessiert , werden sie zwar
an ihre mühevolle Arbeit gehen , aber etwas Brauchbares
werden sie nicht leisten . Wie sollte auch z. B . jemand,
dem ein gutes Gehör von Natur aus versagt ist, jemals
„rein " auf einem Saiteninstrument spielen oder rein
singen können . Furchtbare Enttäuschungen warten seiner
im Leben , und schließlich muß er doch noch, vielleicht zu
spät , ein anderes „Handwerk " ergreifen . Gesetzt , es sind
nun die Vorbedingungen zu einer aussichtsreichen musi¬
kalischen Laufbahn vorhanden , empfiehlt es sich dann ohne
weiteres , diese Laufbahn zu ergreifen ? Diese wichtige
Frage ist sozialer Natur . Ihre Antwort läuft darauf
hinaus , wie sich in einem Staate Angebot und Nachfrage
regeln , und da muß nach derzeitigen Verhältnissen leider
gesagt werden , daß das Angebot viel größer als die Nach¬
frage ist. Es herrscht eben auch im Musikerstande wie
in manchen anderen Berufen eine schädigende Über¬
produktion , die in absehbarer Zeit zu einem wirtschaft¬
lichen Ruin führen muß . Ist aber dies richtig , so ist es
rein logisch , wiederum unklug , wenn man wahllos die
Söhne Musiker werden läßt und dadurch das soziale
Elend vermehren hilft . Daß die Laufbahn des Musikers
in der Regel eine dornenvolle , entbehrungsreiche ist, wird
niemand , der irgend einen Blick in das Leben eines
Musikers getan hat , ernstlich bestreiten . Warum ist es
so geworden ? Eben weil durch die wähl - und planlose
Bestimmung zur Musik im eigenen Fache eine starke, sich
gegenseitig hemmende Konkurrenz geschaffen wurde,
deren Folgen sich leider nur zu unliebsam bemerkbar
machen . Und diese Konkurrenz ist gerade einer der
Hauptpunkte , der im rein sozialen Interesse die Eltern
abhalten sollte , ihre Söhne ohne weiteres Musiker wer¬
den zu lassen . Konkurrenz bringt zu große Auswahl,
bringt Unterbietungen und damit eine soziale Schädi¬
gung nicht nur des Standes als solchen , sondern vor¬
nehmlich seines Ansehens hervor . Sv lange der junge
Musiker , nur um sein liebes Brot zu verdienen , ge¬
zwungen ist, für ein Bettelhonorar womöglich gar in
Kneipen niedersten Ranges aufzuspielen , so lange wird
der Musikerstand nicht gehoben werden können ; denn die
Hebung eines ganzen Standes beruht eben auf wirt¬
schaftlich vernünftiger Regulierung desselben . Ist aber
eine sinnlose Überproduktion vorhanden , so kann diese
Regulierung nicht nur nicht eintreten , sie wird sogar
auf Zeiten hinaus erdrückt : sie schafft eine gefährliche
Konkurrenz im eigenen Getriebe , die nur Armut , Elend
und damit Schädigung der Gesundheit , Herabsetzung der
dem Staate gerade so wichtigen natürlichen Kraft des
Organismus zur Folge hat . Da nun einmal diese Über¬
produktion tatsächlich vorhanden ist — es laufen in
Deutschiland allein über 100 000 Musiker herum , von
denen der allergrößte Teil nur in bescheidenstem Matze
sein Leben fristet , was meist noch durch Heranziehung
irgend eines Nebenberufes geschieht —, so muß vor dem
Ergreifen des Musikerberufes zur Zeit wenigstens grund¬

sätzlich gewarnt werden . Die Aussichten sind eben nichi
die besten und das sollten alle Eltern wohl beherzigen,
zudem ist es für einen Musiker außerordentlich schwierig
und kostspielig , die Befähigung zu einer erstklasiigen
Stellung zu erlangen , und wie wenig steht die derzeitige
Besoldung damit im Einklang.

d . Das Fremdenbuch . Der Hotelier K. R . von hier
richtet sich bezüglich der Eintragung der Namen der bei
ihm zu kürzerem oder längerem Aufenthalt absteigenden
Fremden nach den in Hotelier - und Gastwirte -Kreisen
allgemein üblichen Gebräuchen : er läßt den Fremden
einen Block oder Zettel vorlegen , auf welchem dieselben
ihre Personalien niederschreiben und diese Niederschrift
benutzt er dann zur Eintragung in das Fremdenbuch.
Er sagt , das sei nicht nur allgemein Usance , sondern
auch bedeutend praktischer , und ein hiesiger Polizeikom¬
missar habe ihm selbst gesagt , er solle die Führung des
Fremdenbuches nur in der Weise besorgen , wie er es
mache, „denn was nütze es , wenn die Fremden ihre
Namen selbst in das Buch schrieben und hernach könne
das Gekritzel kein Mensch lesen . Der Zweck der Verord¬
nung , welche die Führung eines Fremdenbuches den
Gastwirten zur Pflicht mache, sei ja dann doch verfehlt ."
Am 15. Mai v . I . fand nun ein Schutzmann , der eine
unvermutete Revision bei R . vornahm , daß einige wäh¬
rend der Nacht angekommene Fremden noch nicht in das
Fremdenbuch eingetragen waren und er erstattete pflicht¬
schuldigst Anzeige . Das S chö f f e n g e r i cht , vor dem
der Fall auf die Beschwerde des R . zunächst verhandelt
wurde , sprach den des Vergehens gegen 8 6 der Polizei¬
verordnung , welcher den Gastwirten zur Pflicht macht,
den Fremden „alsbald " nach deren Ankunft das Fremden¬
buch zur Eintragung vorzulegen , angeklagten R . frei,
da es annahm , unter dem Worte „a l s b a l d" wolle die
Polizeiverordnung nicht verstanden haben , daß die Ein¬
tragung unter allen Umständen sofort zu erfolgen habe,
auch wenn , wie in dem vorliegenden Falle , die Rücksicht
auf die spät in der Nacht ermüdet angekommenen Gäste
das eigentlich verbiete , unter dem Worte „alsbald " sei
vielmehr zu verstehen , daß die Namenseintragung der
Fremden , so bald das den Umständen nach möglich sei»
erfolgen müsse ; und dann habe der Angeschuldigte auch
dadurch , daß er die Namen der Gäste sofort aus Zettel
schreiben ließ , seiner Pflicht genügt . Auf die gegen dieses
Erkenntnis vom Amtsanwalt eingelegte Berufung be¬
stätigte die Strafkammer  das erste Urteil , indem sie
sich im wesentlichen den Ausführungen des ersten Rich¬
ters anschloß . Das Kammergericht  aber hob auf
die Revision der Staatsanwaltschaft das erste Urteil auf
und wies die Sache zur abermaligen Verhandlung an
die Strafkammer zurück . Das Kammergericht stellte sich
auf den Standpunkt , daß nach dem Wortlaut der Polizei¬
verordnung die Eintragung der Fremden ins Fremden¬
buch doch unter allen Umständen sofort erfolgen müsse,
und daß es nicht genüge , wenn die Namen zunächst aus
Zetteln fixiert würden . Die dritte Strafkammer hob
darnach in ihrer gestrigen Sitzung das erste Urteil auf
und verurteilte den Angeklagten zu der geringsten zu¬
lässigen Strafe von 1 Mk . und in die allerdings nicht
unbedeutenden Kosten.

— Sonderziige . Anläßlich des Osterfestes werden
im Eisenbahn -Direktionsbezirk Frankfurt a . M . in der
Zeit vom 8 . bis 14 . April eine ganze Reihe von Sonber-
zügen befördert . Näheres ist aus dem auf allen Stationen
ausgehängtcn Plane zu ersehen.

— Die Briefmarkensammler wird es intereffieren,
daß jetzt in Frankreich die bekannten neuen Briefmarken
ausgegebcn werden . Die neue 15 Cts .-Briefmarke ist
von goldgrüner Farbe . Die 10- und die 20 Cts .-Marken,
deren Farbe gemäß den internationalen Bestimmungen
rot und blau bleibt , werden im Laufe des April in Um¬
lauf gesetzt . Die ganze Serie , von 5—30 Cts ., soll bis
Ende Mai ausgegeben sein.

nicht viele Männer in Europa , die neben ihrem gesetz¬
mäßigen Weibe zu Hause anderswo Buhlerinnen haben?
Dies ist schlimmer wie die Vielweiberei des mosle-
mittschen Orients , da in dem einen Fall die vielen
Lebensgefährtinnen gesetzmäßig und Sprötzlinge dieser
Verbindung legitim sind , während andererseits die un¬
glücklichen Sprößlinge der freien Verbindung in Europa
enterbte Ausgestoßene sind , deren Mütter jeden Augen¬
blick in die Prostitution verfallen können ." Eine prak¬
tische Anregung zur Förderung des Handels entspringt
aus einer Besprechung des HaremSsystems . „Ein sehr
großer Teil des Erfolges , den Missionare in orien¬
talischen Ländern gewonnen haben , ist den Frauen zu
verdanken , die ihnen helfen , denn sie allein können zu den
Frauen des Orients dringen . Was sich auf die Ver¬
breitung der Religion bezieht , gilt auch für die Ver¬
breitung des Handels , der sich die Zenana -Missionen zum
Vorbild nehmen sollte . Alle Handelshäuser , die be¬
deutende Verbindungen mit dem Orient haben , sollten
Einsehen, daß Agentinnen ihnen zum Verkauf ihrer
Garen eine große Hilfe wären . Viele Muhammc-
banerinncn können nicht auf die Märkte und in Läden
gehen, und ihre Kundschaft wäre tatsächlich gesichert , wenn
die Firmen durch Agentinnen Waren zum Gebrauch des
Haushaltes in die Häuser schicken würden . Die römrsch-
Eatholischcn Nonnen haben in der Türkei diese Ge¬
schäftsmethoden schon angenommen , und sie haben unter
den Muhammedanerinncn zahlreiche Kundinnen für die
in ihren Klöstern angefertigten Wollstoffe , Tücher,
Strümpfe , Schals u . s. w ."

Aus Kunst und Leven.
* Frankfurter Schauspielhaus . Im neuen Schau¬

spielhause wird in den Monaten Mai und Juni ein
Dramen - Zyklus  stattfinden , der in zwei Gruppen
Ungeteilt sein wird . Die erste Gruppe wird eine Reihe
klassischer Dramen enthalten und mit der „Antigone"
von Sophokles in einer neuen Bearbeitung von Adolf
Gilbrandt beginnen . In Aussicht ist ferner genommen:
Caldervns „Leben ein Traum ", Molistres „Misanthrop ",
in der Übertragung von Ludwig Fulda , Kleists „Prinz
von Homburg ". Eine Ergänzung wird dieser Zyklus
k'nden durch die bereits im Repertoire befindlichen Neu¬
inszenierungen der Dramen von Goethe , Schiller,

Shakespeare („Faust ", „Torquato Tasso ", „Wallenstein-
Trilvgie ", „Wilhelm Tell ", „Hamlet "). Die Goethe-
Abende werden vermehrt werden durch eine Neu -Jnsze-
nierung des „Egmont " und einen Einakter -Abend , ent¬
haltend „Das Jahrmarktsfest zu Plundersweiler ".
„Geschwister " und „Die Laune des Verliebten ". Die
zweite Gruppe des Zyklus soll moderne Werke bringen,
und zwar von Ibsen : „Hedda Gabler ", „Gespenster " :
von Tolstoi : „Die Macht der Finsternis " : von Gorki:
„Nachtasyl " : von Björnson : „über unsere Kraft " (erster
und zweiter Teil ) : von Gerhart Hauptmann : „Der arme
Heinrich " : von Ludwig Fulda : „Talisman " und von
Hermann Sudermann : „Johannisfeuer ". Eine Aus¬
wahl aus diesem Zyklus wird während des Sängerfestes
tm Monat Juni in rascher Aufeinanderfolge gegeben
ivcrben.

* Neue archäologische Funde in Egypten . Die Mit¬
glieder des französischen Instituts für orientalische
Archäologie in Kairo setzen die Reihe der Arbeiten der
ehemaligen französischen archäologischen Mission sehr
erfolgreich fort . In Tonnah erforscht Gombert die
nharaonische Totenstadt , während Jonguet zusammen mit
Leftzvre an demselben Ort auf die griechische Periode ve-
zügliche Dokumente ausgräbt . In Assint hat Palanque,
der Leiter der Ausgrabungen auf dem „Berge der
Toten ", mehrere unverletzte Gräber des Mittleren
Reiches entdeckt. Etwa dreißig Sarkophage , die mit
Hieroglyphen bedeckt sind , sind in vollkommenem Er¬
haltungszustände aus den Tvtenkammern hervorgebracht
worden , und man hat Statuetten , Barken mit Ruderern,
die den Verstorbenen auf seiner letzten Reise führen,
Alabastervasen , Kriegs - und Jagdwaffen , sowie eine
Reihe von Votivwaffen in Bronze gefunden . Mumien
in gutem Erhaltungszustände haben neue Dokumente
über die Bestattungssitten dieser fernen Zeit ergeben.
Chassinat , der Direktor des französischen Instituts , hat
sich an die Stätte der Ausgrabungen begeben , um ihre
Bedeutung festzustellen . Die Arbeiten werden fortgesetzt
und man hofft , noch neue für die Geschichte der 12.
Dynastie wichtige Funde zu machen.

* Der Streit um einen alten keltischen Schatz . Aus
London wird berichtet : Zn einem eigenartigen Streit,
der in der nächsten Zeit zum Austrag gebracht werden
soll , hat die Auffindung eines Schatzes von keltischen
Kunstgegenständen in Irland zwischen der Jrischeit

Akademie und dem Britischen Museum geführt . Die
erstere erhebt in dem außergewöhnlichen Rechtsfall , der
zwei staatliche Institute gegeneinander bringt , Anspruch
auf ein halbes Dutzend schöner Exemplare keltischer
Arbeit in Gold , darunter eine massive Schale , ein Modell
einer Kriegsgalione mit Sitzen , Ruderklampen und
Rudern , und ein wundervolles Halsband aus gedrehtem
Golddraht , sowie sie vor fast zweitausend Jahren ge¬
tragen wurden . Die Gegenstände haben Jahrhunderte
lang im Nordwesten Irlands vergraben gelegen , bis tm
Jahre 1896 ein Landarbeiter sie beim Pflügen fand . Sie
gingen von Hand zu Hand , bis das Britische Museum sie
für 12 000 Mk . kaufte . Die Irische Akademie in Dublin
behauptet nun aber , daß sie auf diese Funde den ersten
Anspruch habe ; aber das Britische Museum kann über
keine Erwerbung , es sei denn ein Duplikat , anders als
durch einen Parlamentsbeschluß verfügen . Das Britische
Museum erklärt , die Gegenstände wären ein aufge-
sundener Schatz , die JrischeAkademie erklärt , sie wären es
nicht . Selbst wenn sie kein aufgefundener Schatz sind,
erwidert darauf das Museum , so brauchen sie noch nicht
irisch zu sein . Es wäre sehr wohl möglich , daß sie von
einem vorgeschichtlichen Freibeuter nach einem seiner
Plünderungszüge in sächsische Schlösser nach Irland ge¬
bracht wurden . Schließlich riet eine parlamentarische
Kommission zu einer Klage . Die Irische Akademie ist im
Vergleich zum Britischen Museum arm und sie beklagt sich
sehr über diesen unbilligen Wettbewerb.

Uom Küchertisch.
* Soeben erschien bei Heinrich Staadt , hier , in

3 . Auflage die bekannte kleine Schrift : „Die Bedeu¬
tung des Wiesbadener Thermalwassers
für die Erkrankungen der Atem w ege
unter besonderer Berücksichtigung des
Wertes der Inhalationen"  von Sanitätsrat
vr . Bresgen -Wiesbaden . Sie zeigt in aller Kürze,
non welch hervorragender Bedeutung das Wiesbadener
Thermalwasser auch für die Erkrankungen der Luftwege
ist, welch beschränkter Wirkungskreis dagegen den In¬
halationen zukvmmt . Möge die Schrift weiter für den
Ruhm der Wiesbadener Mineralquellen auch bei Erkran¬
kungen der Atcmwege wirken!
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— Kleine Notizen. Der Männergesang-Verein „Schubert-

B u n ö" hat seinem strebsamen Dirigenten , Herrn Wilhelm Geis,
als Geburtstagsgeschenkdas Porträt Schuberts unter Glas und
Rahmen überreicht. Das Bild trägt in feinen Zierschriften die
Widmung: „Seinem hochverdientenDirigenten, Herrn Wilhelm
Geis , zum 48. Geburtstage gewidmet vom Schubert-Bund
Wiesbaden." — Wiesbaden besitzt seit 1. April l. I . auch eine
Billaröfabrik.  Herr I . Suering hat seine Fabrik von
Mainz nach hier verlegt. Die Geschäftsräume befinden sich
Bülowstraße 8. _ _

X Sounenberg , 6. April. Die hiesige gewerbliche Fort¬
bildungsschule  beschloß gestern abend das Wintersemester.
Vorerst wird sic noch Winterschule bleiben, während die Zeichen¬
schule das ganze Jahr andauert. Unser Gewerbeverein
wird zur Generalversammlung in Cronberg drei seiner Mitglieder
deputieren.

§ Frankfurt a. M.. 7. April. Eine zweite Kinderkrippe
ist in dem Fabrikviertel der Frankenallec dem Verkehr übergeben
worden. Sie ist vom Krippenverein für 20 000 Mk. errichtet und
bietet Raum für 60 Kinder. Die Kinderkrippe in der Altstadt ist
stets überfüllt. — Die hiesige Wirte-Jnnung beschloß, fortan alle
Firmen , welche mit Wirten in geschäftlicher Berbindung stehen
und sich ferner an der Eröffnung von Automaten-
R e st a u r a n t s mit Kapital beteiligen, zu boykottieren. —
Im Gasthaus „Zur Krone" zu B ü t t e l b o r n bei Darrnstadt
explodierte,  als dort gerade eine Versammlung stattfand,
der Acetylen - Apparat.  Sämtliche Lichter erloschen.
Das ganze Haus erhielt Sprünge . Sämtliche Fensterscheiben zer¬
sprangen. Der Sohn des Wirtes wurde erheblich verletzt und die
Gicbelwand eines Stalles eingedrückt. — Die Gemein¬
nützige Baugesellschaft  hat im letzten Jahre 17 Doppel¬
häuser mit 136 Wohnungen in Bornheim erbaut. Die Baukosten
betrugen 756 000 Mk.

* Aus der Umgebung. In Merzhausen  feierten am
Sonntag die Eheleute Jakob Noll 5er und Frau das Fest der
goldenen Hochzeit.

Das älteste Mitglied des Gesamt-Taunusklubs , Herr I . A.
Ungeheuer in O b e r r e i f e n b e r g, beging vergangenen Mitt¬
woch den 82. Geburtstag . Die Sektion Oberreifenberg feierte den
Jubilar in erhebender Weise.

Der „Aarbote" veröffentlicht folgende de- und wehmütige
Erklärung : „Philipp Weiß 1er, Küster, Glöckner rc. in Holz-
Dausen  bedauert außerordentlich die am 27. März l. I . gegen
Herrn Lehrer Metz ohne Grund vorgcbrachten Beleidigungen
und Bedrohungen und bezeichnet sie als Ausfluß seiner bislang
Iingebändigten Roheit. Auch weiß er Herrn Lehrer Dank, daß
derselbe auf seine inständigen Bitten von der Klage auf Be¬
leidigung und Bedrohung im Dienst Abstand nimmt."

In Kassel  erschoß sich ein 30 Jahre alter Schmieöegeselle,
weil ihm seine Mutter , eine sehr vermögende Frau , nicht das zur
Gründung eines eigenen Geschäfts erforderliche Kapital von
20 000 Mk. hergeben wollte.

Gegen das freisprechendeUrteil des Kriegsgerichts in der
Mordversuchsaffäre des Unteroffiziers Degen vom Husaren-
Regiment in K a ss e l hat der Gerichtshcrr der 22. Division,
Generalleutnant v. Heeringen, Revision eingelegt. Degen ist
nach seiner Freisprechung übrigens wegen Rekrutenmitzhandlung
in Haft geblieben.

Der 30-jährige verheiratete Buchhalter Albert Wendland in
Frankfurt  a . M., der im August 1801 mit 50000 Mk. durch¬
brannte und sich Ende Februar freiwillig stellte, nachdem er die
ganze Summe mit einer Dirne verpraßt hatte, wurde von der
Strafkammer zu sechs Jahren Gefängnis und die Dirne wegen
Hehlerei zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

In Sossenheim  geriet das 31/« Jahre alte Söhnchen des
Arbeiters Lampfuß in der Küche an eine Flasche mit Essig-Essenz,
trank daraus und starb an den Folgen der Vergiftung.

Vermischtes.
* Der Kaiser im Sitzungssaal der Kopcnhagener

Stadtocirordncten . Vom Besuch des Kaisers im Sitzungs¬
saal der Stadtverordneten in Kopenhagen berichtet der
„Berl . L.-Anz." als Episode: „Im Sitzungssaals der
Staötvertreter schlug der Kaiser mit geballter Faust auf
den Tisch und rief scherzend: „Wie herrlich, daß die Tische
hier so solid sind, daß man auf sie losschlagcn kann, ohne
sie zu zerbrechen!" Die Einrichtung des neuen Rat¬
hauses in Kopenhagen rief bei dem Kaiser die höchste Be¬
wunderung hervor . Er erkundigte sich über alle Einzel¬
heiten sehr genau und äußerte beim Verlassen des Ge¬
bäudes : „Es ist das schönste Rathaus , das ich je gesehen.
Ein solches sollten wir in Berlin haben!" — über den
Besuch des Finsenschen Lichtheilinstitnts wird berichtet:
Schon beim deutschen Gesandten war Professor Finsen
dem Kaiser vorgestellt worden, und der Monarch hatte
geäußert , er freue sich, der Finsenschen Lichtbehandlung,
die er genau studiert habe, persönlich betzuwvhnen. Der
Kaiser trat in den großen Saal hinein, wo die elektrischen
Lampen brannten und die Wirksamkeit in vollem Gange
war . Er besah erst die Lampen, deren Einrichtung er
sich genau erklären ließ, dann untersuchte er die Behand¬
lungsweise , gestikulierte sehr eifrig und rief mehrmals:
„Famos ! Wunderbar !" Finsen zeigte ihm die bereits
geheilten Kranken, und der Kaiser war über die erzielten
Resultate erstaunt . Er rief mehrmals seinen Leibarzt,
um ihn auf die verschiedenen interessanten Fälle aufmerk¬
sam zu machen. Hier wurde ein photographisches Bild
der ganzen Versammlung genommen, und der Kaiser
wünschte, daß die Bilder ihm nach Berlin gesandt werden
sollten. Der Kaiser redete mehrere der Kranken in däni¬
scher Sprache an , und als er ein Kind erblickte, das sehr
krank gewesen, nun aber fast geheilt war , rief er, eben¬
falls auf Dänisch: „Es ist ja nun ein schönes Kind ge¬
worden !" Dann begab der Kaiser sich ins Laboratorium,
untersuchte die Bakterien und Jnfusionstiere mittels
eines Mikroskops und äußerte wiederholt seine Begeiste¬
rung über die ganze Lichtbehandlung. Er beglückwünschte
mehrmals Professor Finsen wegen der von ihm erreich¬
ten Resultate und äußerte zum dänischen Kronprinzen,
'daß dieser Mann verdiene, daß man ihm noch während
»seiner Lebenszeit ein Denkmal errichte. Nur verstehe
«r nicht, wie so der Andrang von allen Gegenden der Welt
nach diesem in seiner Art einzigen Institute nicht
-größer sei."

* Lehren einer alten Seeschlacht. König Oskar
von Schweden  veröffentlicht in der „National
Review" einen interessanten Artikel über die Schlacht in
der E cke r n f ö r d e r Bucht am 5. April 1849, die
zwischen preußischen Batterieen und einem dänischen Ge¬
schwader stattsand. Er schreibtu. a.: „Der unheilvolle
Kampf gab den damaligen Seemächten nützliche Lehren.
Er bewies z. B ., daß die damals gebräuchlichen Bvmben-
Kanonen kaum von wirklichem Wert waren , während
beide Schiffe mit kalten Schüssen jedes kleinen Kalibers
bald kampfunfähig gemacht waren : er lehrte auch die
wichtige Tatsache, däß alle Maschinen, Kesseln. s. w. unter
der Wasserlinie der Dampfschiffe angebracht werde»
mußten. Die deutsche Artillerie war sehr gut geleitet und
sehr gut geführt, da sie langsam feuerte. Das Dampf¬
schiff„Geiser" hatte, als es sich zurllckzvg, so Schüsse im

Rumpf, von denen 10  unter der Linie waren : aber ein
einziger Schuß in die Mitte machte es völlig kampf¬
unfähig . Alle Schüsse waren Achtzehnpfünüer. Die
Dänen feuerten wegen der östlichen Ausbuchtung der
Bucht nicht so gut. Sie hatten zu wenig und nicht genug
geschulte Kanoniere . Mag das uns lehren, wie wichtig
regelmäßige und unaufhörliche Geschützübungen in
Friedenszeiten sind, und wie wichtig es auch ist, auch in
Friedenszeiten eine gut gedrillte, stets bereite Seemacht
zu haben!"

* Im Zeichen des Tierschutzes. Aus Berlin wird be¬
richtet: Vor sechs Tagen wurden in Prostken (Ost¬
preußen) acht für Berlin bestimmte Wagen Hühner und
Enten , etwa 30 000  Stück , angehalten und unter drei¬
tägige tierärztliche Untersuchung gestellt, jedoch, nach¬
dem bis Donnerstag kein Todesfall eingetreten, nach
Berlin zur Verladung freigcgeben. Jetzt trafen die
Tiere nach ungefähr zweitägiger Reise auf dem schlesischen
Bahnhof ein. Die Händler , die sich die Waggons hatten
kommen lassen, wollten nun das Vieh entladen, wurden
jedoch vom Polizeipräsidium daran gehindert, weil die
Behörde ohne präcise Benachrichtigung seitens der
Grenzbehöröen geblieben war . Herr Henke, zweiter
Vorsitzender des Verbandes deutscher Geflügelhändler re.,
suchte nun die Erlaubnis auf dem Polizeipräsidium zu
erwirken , den Tieren Wasser und Futter auf dem Bahn¬
hofe reichen zu dürfen, dies wurde aber von den Tier¬
ärzten des Präsidiums abgelehnt. Wie bereits erwähnt,
sind die Tiere 40 Stunden unterwegs und zwar ohne
jede Pflege. Falls nicht bald die Erlaubnis zur Dar¬
reichung von Futter und Wasser erteilt wird , dürften die
80 000  Hühner dem Hungertods entgegengehen und ein
Schaden von annähernd 80 000 Mark entstehen. Man
muß sich angesichts dieser Sachlage wundern , daß die
Polizei , die ja den Schaden nicht trägt , nicht wenigstens
Maßnahmen zur Fütterung der Tiere zu gestatten gewillt
ist. Schnellere Arbeit scheint in diesem Falle sehrempfehlenswert.

- Hunoertcif Jahre alt . Ans London wird be
richtet: In ihrem 111. Lebensjahr ist am Samstag frül
cm Mrs . Margaret Neave gestorben
Mrs . Neave hat in ihrer Jugendzeit viele Reisen gemach
und war eine sehr interessante Persönlichkeit. Sie spraä
mehrere Sprachen und erinnerte sich gut an die vieler
aufregenden Ereignisse, die während ihres Lebens vorgo
fallen sind. Sie war reich und lebte mit zwei Nichten au'
ihrer reizenden Besitzung auf St . Peters Port . Irr
November des vorigen Jahres begann sie schwächer 511
Eden : die Todesursache ist Altersschwäche. Kinder
hatte Mrs . Neave nicht, und über fünfzig Jahre war sie
verwitwet . Ein Korrespondent, der sie an ihrem 105. Ge¬
burtstage besuchte, schreibt: „Ich war mehr als erstaun»
über die Lebenskraft der alten Dame. Ich besuchte sie
mit einigen Guernseyer Freunden an ihrem 105. Ge¬
burtstag . Sie saß in der Mitte ihres Salons und war
von bewundernden Besuchern und zahlreichen Geschenken
umgeben. Ihre frische Gesichtsfarbeund besonders ihre
glanzenden Augen fielen mir auf, während ihre Anniul
und ihr schnelles Verständnis zeigten, wie sie voller Leben
damals noch war . Im Verlaufe einer kurzen Unter¬
baung sagte sie: „Wissen Sie , ich bin heute 105 Jahre
alt ! Ich erinnere mich noch gut, daß ich N a p 0 l e 0 n s
Gene  r a l e vor der Schlacht bei Waterloo bewirtet
habe, undwas mehr ist, der großeMarschallNey war unter
ihnen . Merkwürdigerweise war die Erde damals mit
Schnee bedeckt, ein sehr seltenes Vorkommnis auf dieser
Jiisel . Rouge Huyshe, das Haus Mrs . Neaves, lag 1 v2
Meilen von der Kirche entfernt, aber bis zum Jahre 1895
grng ore tapfere alte Dame jeden Sonntag am Arme ihres
Jfelre? ' Generals Harvcy, der damals bei ihr lebte,
nach der Kirche. Bis nach ihrem 101. Geburtstag konnte
man die alte Dame fast täglich in ihrem Vorgarten Un-

m ? l aen- ß n ihren geliebtesten Besitztümern
zahlte Mrs . Neave eine von der Königin Viktoria Unter¬
zeichnete Phowgraphie , die sie als Austailsch für ihre
^' 'iene, in Windsor oder Osbornc ausgestellte Photo-
^5 ?h^ erhalten hatte. So lange Königin Viktoria lebte,
erhielt sie stets zu ihrem Geburtstag ein Glückwunsch-
N/ ^ amm von Mrs . Neave, und umgekehrt gratulierte
die Königin der alten Dame zu ihrem Geburtstag.

7 ^ r, !"ljchc Giro ». Bei der Eröffnung der Sezes-
sions- Ausstellung in Wien entstand unter der Schar der
g^ adenen Kunstfreunde keine geringe Aufregung, als
sich die Kunde verbreitete, der zu universaler Berühmt-
heit gelangte Hauslehrer Giro » befinde sich im Saale.
Bald drängte sich natürlich alles um ihn, die Damen
selbstredend voran , um aus eigener Anschauung festzu¬
stellen, ob cs der Mühe wert sei, seinetwegen eine Krone
wegzuwerfen. Der arme. Mensch wußte nicht mehr, wo
ans noch ein, als er sich so von allen Seiten umdrängt,
verfolgt und teils mit bloßem, teils mit bewaffnetem
Auge neugierig gemustert sah. Zum ersten Male in seinem

errötend , suchte er bald da, bald dort sich den
Blicken der Menge zu entziehen, und das um so mehr,
als er aus den ohne jeglichen Rückhalt fallenden kritischen
Äußerungen entnehmen mußte, daß die meisten Damen
durch seine persönliche Bekanntschaft entschieden enttäuscht
waren und sich nach den verbreiteten Postkartenporträts
ein viel schmeichelhafteres Bild von dem Helden der Ehe¬
irrung gemacht halten. Er war nämlich gar nicht Giron,
sondern Charpentier , der Komponist des Musikdramas
„Luise , und für Giron war er nur gehalten worden,
weil eine Dame, die ihn kannte, ihn einer Freundin mit
den Worten gezeigt hatte: „(l'est l ’bomme de Louise !"

* Der „Schnelligkeits-Wahnsinn". Der schwere Auto-
mobilnnfall , bei dem Graf Zborowski seinen Tod fand,
wird in französischen Blattern lebhaft erörtert . Man er¬
innert auch daran , daß vor wenigen Tagen in der Pariser
Gesellschaft für Psychologie eine Anzahl bedeutender Ge¬
lehrter über den „Schnelligkeits-Wahnsinn" diskutiert
haben, in dem sic direkt eine krankhafte Erscheinung
sehen, die eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Morphinis¬
mus und Alkoholismus hat. Wer in der Lage ist, seine
Schnelligkeit nach Belieben zu vergrößern , wird einzig
von den intensiven Eindrücken, die er darüber empfindet
beherrscht, sagt vr . Hachet-Souplet . „Er hat keine Ge¬
walt mehr über sich: er ist berauscht! Dann entstehen in
ihm Gefühle, die er in normalem Znstand nicht hat, der
Hochmut, die Streitsucht, der Haß, der Zorn , die Bos¬
haftigkeit, die Gewalttätigkeit. Diese Gefühle wechseln
in der Form und dem Grade, wobei Radfahrer und
Automobilisten in dem Zustand sind, deren Höhepunkt zu

zwischen dem rasend machenden Rausch der Schnelligkeit
und dem Morphiumrausch. Wer sich Hinreißen läßt,
Schnelligkeit um ihrer selbst willen, ohne einen Zweck der
Nützlichkeit zu erzielen, gehört oft zu den Entarteten , die
jeder leitenden Macht über ihren Willen beraubt sind,
keine Herrschaft über sich selbst haben und Wut sogar
gegen die geringsten Hindernisse empfinden. „Mich hat
folgende Tatsache sehr betroffen: Ein Automobilfahrex
zermalmt beim Herausfahren aus einem Dorf einen
Menschen, ohne es zu bemerken, und ebenso schnell setzt
er seinen Weg fort . Einige Tage später erfährt er durch
das Lesen von Zeitungen von diesem Todesfall, und nach
verschiedenen Anzeichen schließt er, daß er dessen Urheber
ist. Man hatte ihn nicht gesehen, er war der Straflosig¬
keit sicher. Trotzdem gewinnen jetzt seine moralischen
Gefühle die Oberhand : er gibt sich an und zahlt der
Familie eine große Entschädigung. Dieser Unfall hat
ihn aber von seiner Leidenschaft nicht geheilt, mit dem¬
selben Wahnsinn fährt er ebenso schnell wie in der Ver¬
gangenheit". AuchI)r . Jules Voisin von der Salpetristre
gab seine Zustimmung zu diesen Anschauungen in folgen¬
den Worten zu erkennen: „Wenn eine solche Katastrophe
nicht als Lehre dient und ihren Urheber nicht für immer
heilt, so handelt es sich, wie Bflrillon mit Recht behauptet,
um ein Individuum , dem es an jeder leitenden Macht
über seinen Willen fehlt: man befindet sich einer wirk¬
lichen Besessenheit gegenüber." Wenn der Wahnsinn der
Schnelligkeit Ähnlichkeit mit dem Morphinismus hat, so
erinnert er auch an den Alkoholismus . Das Charakte¬
ristische des Alkoholismns ist die Ohnmacht, in der man
sich befindet und die bewirkt, daß man von der Gewohn¬
heit in das Übermaß verfällt und mit einem bisweilen
wütenden Wahnsinn darüber herfällt, der das schlimmste
Unglück und die schlimmste Missetat verursachen kann.

* Eine Fabrik von Tränenkrüglein . Wie dem
„Herald " aus St . Petersburg berichtet wird , hat die
Untersuchung über die „Tiara des Saitaphernes " zu der
Entdeckung von zahlreichen Fabriken von falschen Alter¬
tümern geführt. So wird aus Kertsch geschrieben, daß
eine Glasfabrik von Kathelisa und Finkelstein durchaus
nicht nur , wie man allgemein glaubt, Selterwasserflaschcn
fabriziert . Dort werden vielmehr auch „Tränenkrüg-
rr 111' 1,011.öenen man behauptet, daß sie in den alten
Gräbern gefunden wären, die bei Kertsch geöffnet worben
!̂ "'-^ rg^stellt. Die Direktoren haben in der Stadt einen
Kurwsitatenlaöen , in dem sie als alt die kleinen Flaschen

öt?. glasen sind. Man glaubt , daß
auch die berühmte Tiara aus den Fabriken von Kertschhervorgegangen ist. , J

* Ob Schlangen ihre Jungen verschlingen, ist eine
e' u tc  merkwürdiger Weise noch immer nicht end¬

gültig beantwortet ist. Während von der einen Seite
behauptet wird , daß die Schlangen tatsächlich diese Ge¬
wohnheit haben, wird von anderer Seite yervorgehoben,

fl au  ebres Schlundes garnicht dazu im
Sl ”*®feten. $ efct hat ein Zoologe sich eingehend mit der

beschäftigt und ist zu dem Schluß gekommen, daß
uaH der Beschaffenheit ihres Rachens

^rer Jungen , wie zu dem von
Feldmäusen und ^ röschen befähigt seien, ohne daß sie sie

3" Gten brauchen. Dagegen hält auch dieser For¬
scher daran fest, daß die Ausübung dieser Fähigkeit als
unwahrscheinlich betrachtet werden müsse, bis nicht eine
unwiderlegliche Beobachtung als Beweis für eine so uw
mutterlrche Handlungsweise der Schlangen ins Feld ge¬führt werden könne.

* Humoristisches. Voranzeige.  In der nächsten
Nummer der „Woche" erscheinen die Phvtographiecn der
interessantesten Hühneraugen unserer Berliner Univer-
sitatsprofefforen. - Kabelbericht . Washington.
1. April. Das von Kaiser Wilhelm II . den Vereinigten
Staaten von Nordamerika geschenkte Denkmal Friedrichs
des Großen rst heute unter Teilnahme der begeisterten
Volksmenge von Alice Roosevelt enthüllt worden So¬
dann stimmte der Präsident selbst das Lied: „Ich bin ein
Prenßc ! an, in das die enthusiasmierte Volksmenge
donnernd einstimmte. (Dementi schon unterwegs .) (L. Bl.)
— Stoß  s c u f z e r . Ehemann (nach einer häuslichen
Scene): „Ach, der Schiller hätte schreiben sollen: „D 'rum
prüfe ewig, wer sich bindet!" (Flieg . Bl .)

Kleine Chronik.
Der von seiner Frau getrennt lebende Gastwi

Ladewig in Hamburg  feuerte nachts auf seine Frc
aus Eifersucht einen Revolvcrschuß ab,- die Frau blil
unverletzt. Der Täter entsloh und wurde von den in di
Wirtschaft anwesenden Gästen verfolgt. Ladewig scho
a u f d l e Verfolger  und traf einen von ihnen in ö
Bru,t , der sofort t 0 t war . Ladcwig wurde später i
seiner Wohnung verhaftet.

Der wissenschaftlicheBegleiter der kaiserliche
Prinzen , Professor Klehmen, wurde während eine
Ausfluges der Prinzen von Smyrna nach den Ruine
von Milet von einem Pferde so unglücklich geschlagc,

rl̂ E biberführung nach dem deutschen Hvspit,in Konstantinopel angeordnet wurde.
hat eine Dtenstmagd mit einem 13 -jähr

gen Mädchen nicht näher zu beschreibende „religiös'
Übungen betrieben. Sie wurde, wie der Vorsitzende ö.
betreffenden Gerichts selbst mitteilt , freigesprochen, we
sie von dem Mädchen, der Tochter ihrer Herrschaft zu dc
Handlungen gedrängt worden war

Letzte Nachrichten.
■wb.  Rotterdam , 7. April . Eine gestern hier abgc-

haltene Versammlung von 3000 Dockarbeitern
erklärte sich mit den Eisenbahnarbcitcm solidarisch und
beschloß, für die Aufrechterhaltnng der Ordnung einzu¬
treten, um der Regierung keinen Anlaß zu schroffen
Maßregeln zu geben. Einige hundert Personen wurden
dazu bestimmt, die Arbeitswilligen an der Arbeit zu ver¬
hindern, ohne jedoch zu Tätlichkeiten zu schreiten Die
Bauhandwecker drohen mit den übrigen Ausständigen
gemeinsame Sache zu machen. Die Frauen der Eiscn-
bahnarbeiter billigten die Beschlüsse ihrer Männer.
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UolKsmirtschaftlrches.
Steinbcrger Kabinett für — 1.30 Mk. die Flasche. Aus

Berlin  wird folgender unglaublicher Fall berichtet: Bor der
7. Strafkammer des Königlichen Landgerichts I in Berlin ist
wegen unlauteren Wettbewerbs  folgende Strafsache
welche bereits am 5. Mai 1902 dieselbe Kammer beschäftigt hat,
Hur endgültigen Entscheidung gekommen. Der Kaufmann Max
Sommer, Vorsteher -er Wein-Abreilung des Berliner
Warenhauses  H . T t e tz, hatte im Jahre 1800 einen 1895er
Winkler Jesuitengarten mit dem Etikett „Steinbcrger Kabinett"
iin Verkehr gebracht. Der Preis wurde für die Flasche mit 1.35
Mark, bei 10 Flaschen 1.30 Mk. notiert,' in den Preislisten war
auch der bekannte Vermerk gegeben: „Das Etikett bedeutet
weniger den beschränkten Ort der Erzeugung, als gewisse Eigen¬
schaften des Weines, für deren Beurteilung jedoch der Preis
maßgebend ist." Nachdem die Königliche Domänenkellereihiervon
Kenntnis erhalten, wurde auf deren Veranlassung bei dem be¬
treffenden Warenhausc ein solcher mit „Steinberger Kabinett"
«ctikettirter Wein käuflich entnommen und darauf Strafantrag
(„wegen unlauteren Wettbewerbs" gegen die betreffende Firma
(gestellt. Das Landgericht hatte zunächst zu erwägen, ob die Merk¬
male des 8 16  des Warenschutzgesetzes vom 12. Mai 1894 hier vor-
liegcn. Die für diesen Termin geladenen Sachverständigen
Richard Rünger und Hugo Frey erklärten übereinstimmend, daß
war, hier einen Wein, der in Qualität dem „Steinbcrger" ühn-K ist,als solchen in Verkehr gebracht habe und,da auch das

utzte Etikett ein handelsübliches Lager-Etikett fei (Auch für
'Haardtweine? Die Red.), welches allgemeine Verwendung finde,
wurde von den Sachverständigen ein für den Angeklagten
(günstiges Expose gegeben. Der erste Staatsanwalt war jedoch
der Meinung, daß unbedingt eine Täuschung des Publikums vor-
licfle, da in keinem Falle ein anderer Wein als der „Kabinctt"-
>Bein mit dem Etikett „Steinbcrger Kabinett" verkauft werden
jiürfte und auch der Revers , welcher in den Preislisten gegeben,
Niemals vollkommenenSchutz dem Verkäufer biete, zumal aus
diesen Vermerk keineswegs ausdrücklich veriviesen, sondern die
Erklärung von dem großen Publikum vollkommenaußer acht
igelassen würde. Aus diesen Gründen beantragte der erstegaatsanwalt die Verurteilung des Angeklagten zu einer Geld-afc von 500 Mk. oder 50 Tagen Gefängnis. Der Gerichtshof
stndessen sprach den Angeklagten kostenlos frei. Auf die von dem
ersten Staatsanwalt gegen dieses Urteil eingelegte Berufung
verwies das Reichsgerichtdie Angelegenheit zur erneuten Ver¬
handlung vor dieselbe Kammer. Insbesondere sollte erwogen
«erden, ob 8 4 des unlauteren Wettbewerbs Anwendung finden
konnte, zumal die Absicht— den Anschein eines besonders
güi:stigen Angebots hervorzurufen — unbedingt in dem Tat¬
bestände gefunden werden müsse, daß eine solche Kreszenz wie
„Steinberger Kabinett" znm Preise von 1.35 Mk. verkauft worden
sei. Der erste Staatsanwalt hielt deshalb die Vorentscheidung
aufrecht, während der Gerichtshof die Subjektivität des Ange¬
klagten in Rücksicht zog, die wissentliche Absicht einer Täuschung
nicht zu finden vermochte und aus diesen Gründen auch diesmal
auf Freisprechungendgiltig erkannt hat. — Hierzu wird von fach¬
männischer Seite geschrieben: Das erwähnte Urteil bedeutet für
den reellen Weinhandel, besonders in unserer Gegend, sowie für
die fiskalische Domänen-Verwaltung eine schwere Schädigung und
di- Konsequenzen, welche zweifellos ähnliche Weinhändler wie das
Warenhaus H. Tietz aus diesem Falle ziehen werden, dürfen
nicht unterschätzt werden. Bei der ganzen Verhandlung muß
zweifellos das Urteil der Sachverständigen, welche überein¬
stimmend erklärten, „daß man hier einen Wein, der in Qualität
dem„Steinberger" ähnlich ist, als solchen in Verkehr gebracht
liabe", und daß auch das bemusterte Etikett ein handelsübliches
Etikett ist, welches allgemeine Verwendung finde — ein berech¬
tigtes Kopfschütteln Hervorrufen. Gerade der Steinberger ist ein
Wein von einer solchen Eigenart , baß man nicht einmal hervor¬
ragender Kenner zu sein braucht, um ihn von -anderen Rhein¬
zauer Weinen unterscheiden zu können. Mit dem Namen „Stein¬
berger" bezeichnet man aber ein Gewächs und eine Lage, die sich
ausschließlich im Besitz der Kgl. Preußischen Domäne befinden,
weshalb dieser Wein auch lediglich von dieser Domänen-Ver-
waltung durch Ansteigerung zu erwerben ist. Man kann sich nur
darüber wundern, daß dem Warenhaus Tietz erlaubt sein sollte,
eine beim Rcichspatentamt eingetragene Bezeichnung für einen
minderwertigen Wein straflos zu benutzen. In Norddcutsch-
>and dürfte der Name „Steinberger" noch ziemlich unbekannt sein,
aber so viel weiß man doch, daß mit dem Namen „Steinberger-
Kabinett" etwas ganz besonders Hervorragendes bezeichnet wird.
Denn nur für Weine, welche im Stück von 1200 Liter 6000 Mk.
und darüber kosten, gibt die Domäne die Bezeichnung„Kabinett",
und gerade in dem Versuche, durch letztere Bezeichnung das große
Publikum zu verlocken, sich einen „Steinberger Kabinett" zum
Preise von 1.30 Mk. zn verschaffen, liegt der unlautere Wettbe¬
werb, und zweifelsohne die strafbare Absicht. Denn während hier
«r kurzem ein Wcinhündler, welcher einen „Kostheimcr Daub-
bans" unter dem Namen „Hochheimer Daushaus " verkaufte —
«ide liegen dicht nebeneinander und bilden fast eineGemarkung—
verurteilt wurde, wird in Berlin das Warenhaus Tietz, welches
innen minderwertigen Wein unter dem prunkvollen Namen
-steinberger Kabinett" verkaufte, sreigesprochen. Hoffentlich bleibt
es nicht bei diesem Urteil und wird die hiesige Negierung, sowie
Handels- und Landwirtschaftskammer sich dieses Falles anuehmen.

Frnchtprcise, mitgeteilt von der Preisnotierungsstelle der
^andwirtschaftskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden am
«rnchtmarkt zu Frankfurt  a . M. Montag, 6. Avril. Per
M Kilogramm gute, marktfähige Ware: Weizen, hiesiger 16 Mk.
oO Pf. bis 16 Mk. 40 Pf., Roggen, hiesiger 14 Mk. 50 Pf., Gerste,
Ried- und Pfälzer 16 Mk. 50 Pf. bis 16 Mk. 75 Pf., Gerste,
L-etterauer 15 Mk. 25 Pf. bis 16 Mk., Hafer, hiesiger 14 Mk.
15 Pf. bis 15 Mk., Mais 11 Mk. 80 Pf.

Viehmarkt zu Frankfurt a. M. vom 6. April. Zum Verkaufe
« "den: 483 Ochsen, 50 Bullen, 764 Kühe, Rinder und Stiere,
«« Kälber» 268 Schafe und Hümmel, 1229 Schweine, 1 Ziege, 12
oikgcnlämmcr, 46 Schaflämmer. Bezahlt wurde für 100 Pfund:
Achsen: a) vvllfleischige, ausgemästcte höchsten Schlachtwertcsbis

6 Jahren (Schlachtgewicht, 70—71 Mk., ft, junge, fleischige, nicht
"hsgemästete und ältere ausgemästete 65—68 Mk., c, mäßig flc=

junge, gut genährte ältere 60—63 Mk., d) gering genährte
EN Alters 55—58 Mk. Bullen: a) vollfleischige höchsten Schlacht-
wertes 61—63 Mk., b) mäßig genährte jüngere und gut genährte
"ltere 58—60 Mk. Kühe und Färsen (Stiere und Rinder): a , voll-

'- -uuauiiwerieo vis zu i iwyren »a—du  cl altere aus-
«klunstete.Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und

stiere und Rinder) 48—50 Mk., d) mäßig genährte Kühe
"̂d Färsen (Stiere und Rinder ) 44—46 Mk. Bezahlt wurde für

^xwnd : Kälber: a) feinste Mast- (Vvllm. - Mast) und beste Saug¬
kälber (Schlachtgewicht) 85—86 Pf ., (Lebendgewicht) 51—52 Pf.,

mittlere Mast- und gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 82—84 Pf.,
Lebendgewicht) 48—50 Pf., c) geringe Saugkälber (Schlachtge-
wicht) 66—88 Pf. Schafe: a) Mastlämmer und jüngere Mast-
Mmmel (Schlachtgewicht) 68—70 Pf., ft) ältere Masthämmel
Schlachtgewicht) 64—66 Pf. Schweine: a) vollfleischige der feineren
,-M'sten und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1' /, Jahren
WaAgewicht ) 66 Pf., (Lebendgewicht) 45 Pf., ft, fleischige
Schlachtgewicht) 5o Pf., (Lebendgewicht) 44 Pf ., c) gering ent¬
gelte , sowie Sauen und Eber (Schlachtgewicht) 45—48 Pf.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* 3 u r Wohnungsfrage.  Die Ausführungen des

Go. Gra. im Morgcnblatt vom Dienstag sind nicht im
«mdesten geeignet, meine jüngsten Ausführungen zu widerlcaen

aber auch nur durch die Stellung des Herrn C. als Geschäfts-
wner oder Direktor des Hausbesitzer-Beretnö erklärlich. Auf die

selbst ist Herr C. nicht ctngegang-n, sondern hat nur die
myg,tbekau»te Weise vom HauSbcsitzer-Elend gesungen. Auch
,?M " ndeS Verständnis und naive Anschauung sollen meinen
Ma,,l diktiert haben, was man gewöhnlich dann vorwtrft, ivcnn
ilw "Et Tatsachen nicht dienen kann. Herr C. würde, wenn ich
-nein- gerne seine Ansicht ändern, da ihm

nne Person genugsam dafür bekannt, daß ich für eine schlechte

Sache nicht eintrcte. Für Lumpen habe ich noch nie die Feder
ergriffen, und wenn es sich um deren Bekämpfung handelt, stehe
ich ganz auf der Seite der Hausbesitzer. Diese kann ja am besten
durch ein ausgedehntes intensives Äuskunstssystem erfolgen. Da¬
gegen aber müssen sich die anständigen Mieter entschieden ver¬
mähren, daß sie die Verluste tragen sollen, die der Hauswirt an
den Lunwen erleidet. Warst du nicht vorsichtig, dann mußt du
auch den Schaden tragen, Substitution gibt's da nicht! Daß man
seine Miete pünktlich zahlt, ist selbstverständlich, dagegen spricht
kein ehrlicher Mensch! Wenn aber die Mietpreise ohne jegliche
Gegenleistung andauernd in die Höhe gehen, dann empört sich auch
das Gemüt des geduldigstenMieters . Gegen diese Bewucherung
kämpfe ich und mit mir Tausende! Einige eklatante Fälle, wie
die Mieten gesteigert werden, folgen hier nach: Hausbesitzer A.
kaufte ein Haus vor zwei Jahren zu 65 000 Mk., dessen Ver¬
zinsung auf 72 000 Mk. berechnet war. Im vorigen Jahre steigerte
er sämtliche Mieter ohne irgend welche Gründe und verlangt heute
80 000 Mk. für dasselbe Haus, in das er keinen Pfennig steckte.
Seine beiden Nachbarn erfuhren dies und steigerten ihre Mieter
gleichfalls, denn was A. kann, können auchB. und 8 . Wer nicht
den höheren Mietpreis zahlen kann, muß eben ziehen, und da
überall gleich hohe Mieten gefordert werden, hat er Schaden, Um¬
zugskosten, Laufereien und dergleichen mehr. Hauswirt D. mußte
seine erste 60 000 Mk. betragende Hypothek mit 1U Proz . mehr als
seither verzinsen, was pro Jahr 150 Mk. macht. Herr D., als
aroßer Rechenkünstler, verrechncte sich, indem er V» Proz. von
60 000 Mk. mit 800 Mk. ansetzte und uni diese Summe seine Mieter
steigerte. Bei dem Geschäft schlug er 650 Mk. heraus. E. ließ vor
einigen Jahren aus einem Zimmer einen Laden Herstellen, wo¬
für er erst 900 Mk., dann 1000 Mk., und da er inzwischen erfahren,
daß der Ladeninhaber als früherer Staatsbeamter eine Pension
bezieht, jetzt 1400 Mk. verlangt ! Keinen Nagel hat er inzwischen
in dem Laden anbringen laffen und dennoch eine Steigerung von
fast 50 Proz .!!! Sind dies, ich frage Sie Herr C., gesunde Zu¬
stände, oder wie soll man eine solche Handlungsweise nennen?
Sie wissen ganz genau, daß Sie an jedem Oiiartalschluß eine
Anzahl Briefe an Mieter übersenden, worin diesen die freudige
Mitteilung gemacht wirb, daß sie so und so viel Miete mehr
zahlen oder ziehen sollen. Die bctr. Hausbesitzer schämen sich
selber vor dem Mieter , mehr zu verlangen, da sic dies durch nichts
begründen können, wenden sich deshalb an Ihren Verein, der
dann das Mandat ausfübrt . Hunderte solcher wahrheitsgetreuen
Fälle könnte ich Ihnen schildern, auch die Namen aller Beteiligten
nennen, damit Sie sehen, wie richtig meine Angaben sind. Mit
theoretischen Betrachtnnacn ist da nichts zu machen, hier heißt cs
einmal die öffentliche Meinung aufmerksam machen, damit end¬
lich Abhilfe geschaffen wird . Das Geplügtsein der Hausbesitzer
rentiert sich ganz gut. Wenn jemand ein Hans kauft, dabei
10 000 Mk. anzahlt, frei wohnt und 500 Mk. nach Abzug aller
Kosten erübrigt, dann ist dies eine Kapitalverzinsung von 10 bis
12 Proz . Kapitalisten sind mit 3, 4 und 4*/» Pro ; zufrieden!
Wenn der Hausbesitz unerträglich wäre, würde doch jeder Besitzer
sehen, so rasch als möglich davon loszukommcn! Ich kenne
übrigens eine ganze Anzahl Leute, die sich durchaus nicht so ver¬
schämt stellen, sondern ganz ruhig die Tatsachen eingestehen, daß
ihr Haus für sie ein sehr ergiebiges Objekt. Alle auf dem Hause
lastenden Abgaben und Steuern werden doch schließlich von den
Mietern gctraaen, so daß der Hausbesitzer für Stadt und Staat
nur Inkasso-Mandatar ist. Wenn Sie , Herr C., meinen, die
„Hilf" sei den dortigen Besitzern ein Greuel , dann irren Sie sellp.
Gerade Da wird ein enormes Erträgnis erzielt, denn jedes elende
Loch, Zimmer genannt, wird mit 12 bis 18 Mk. monatlich ver¬
mietet. Viele Mieten zahlt zudem noch die Stadt als Armen¬
unterstützung, so daß die Eigentümer wenig und keinen Verlust
erleiden. Die Herren sind alle so erfahren in der Wahrung ihrer
Interessen, baß sie so leicht nicht angeführt werden. Bei ein¬
monatlicher Zahlung ist die Kündigung entsprechend kurz, also ein
halbjähriger Miciverlust ausgcschlosien. Nun schreiben Sie , die
Gesetzgebung sei den Mietern zu günstig, geben aber selbst an,
daß »/„ aller Einwohner Mieter , 1!ia  nur Hausbesitzer seien.
Damit wäre schon der richtige Standpunkt des Gesetzgebers ge¬
nügend begründet. Dieser ging aber weiter und sagte sich, wenn
Bäcker, Fleischer und Krämer, die doch die Nahrung liefern, einen
Schuldner nur bis zu einem gewiffen Grad auspfänden lassen
können, dann darf der Hausbesitzer nicht das Recht der Kahl-
pfLndnng allein genießen, denn vor dem Gesetz sind alle gleich.
Wer national und patriotisch denken will, Sie appellieren an diese
Gefühle, muß sich sagen, daß die loyale Befolgung der Gesetze
oberster Grundsatz. Wer sich durch Verträge andere Bortcile ver¬
schafft, als das Gesetz bietet, handelt illoyal und unpairiotisch.
Wenn ich an Sie , Herr C , appellieren soll, dann geht wein
Wunsch dahin, Sie möchten Ihre Stellung dazu mitunter benutzen,
ihre Bercinsmitglieder darauf ausmerksam zn machen, daß allzu
straff gespannter Bozen bricht! Sagen Sie denselben, daß nur
die hartnäckige Verfolgung egoistischer Neigungen die Gespannt¬
heit zwischen Vermietern und Mietern gezeitigt und entwickelt hat,
daß die Folgen dieses Zustandes der Verein Eigenheim, die Akticn-
Gcscllschaft für Kleinwohnungen, der Bau von Beamten- und
Arbeiter-Wohnungen ans städtische, Staats - und ReichSkosten sind.
So lange die Vermieter nicht davon überzeugt sind, daß auch dem
Hausbesitz von Ethik und Moral Schranken gesetzt sind, ist natür¬
lich keine Änderung möglich. Ihre Bestätigung meiner Angaben,
daß genug 3-Zimm«rwohnungcn vorhanden, begrüße ich dankbar
und hoffe. Laß der Uberschuß die Ermäßigung der Mieten auf
eine normale Basis zurückführt. Nur wer nicht zahlen will, lebt
über seine Verhältnisse und mietet die teuren Wohnungen, wem
aber die Erfüllung seiner Pflichten ernst ist, dem muß man diese
nicht künstlich erschweren, denn dies erweckt Unzufriedenheit. Ich
glaube durch Anschneiden dieser wichtigen Frage im Sinne vieler
hundert Familien gehandelt zu haben und hege den Optimismus,
daß ein Körnchen an irgend einer Stelle aufgebt. Nicht blinde
Verkennung berechtigter Interessen der Hausbesitzer sind das
Motiv meiner Auseinandersetzungen, sondern der Wunsch nach
wahrem, dauerndem, sozialem Frieden , bedingt durch beider¬
seitige Konzessionen, haben meine Feder geführt. W. A. H.

* Welcher Unfug mit dem Prädikat „K ü n st l e r" getrieben
wird, beweisen gewisse Konzertanzeigcn. In einem derselben
heißt cs „unter Beteiligung der Kapelle des Frvhburger Musik-
Instituts , junge Wiesbadener Künstler". In der Tat sind es nur
eil ige sich in Urlaub befindliche Knaben, die in genanntem
Institut Musik lernen und bis jetzt noch eine Musik machen, daß
sich Gott erbarme. Wo steckt denn da die Künstlerschast, wo es sich
doch nur um Lehrlinge handelt. Genau verhält cs sich mit dem
zweiten Fall , wo von „jungen Wiesbadener Künstlern" die Red«
ist. Auch das sind Lehrlinge, die im ersten Jahre Unterricht
nehmen. Es wäre gewiß besser, wenn solcher Unfug unterbliebe,
der nur dazu angetan ist, die jungen Leute Glauben zu machen,
sie wären schon leistungsfähig genug, in Wirklichkeit aber sind es
doch nur ganz unbedeutende Anfänger. Was sollen dann alte
Musiker von Fach sein, wenn diese Zöglinge „Künstler" tituliert
werden. _

HandeEsteil.
Gesellschaft für Lindes Eismaschinen, Aktiengesellschaft,

Wiesbaden. Aus Augsburg , 3. d. M., wird geschrieben:
Anhaltende .Geschäftsstille verminderte in 1902 das Brutto-
Erlrägnis von vorjährigen 1.33 Millionen Mark auf 1245 850
Mark, worunter 167 534 Mk. (204 784 Mk.) aus Zinsen. Nach
94 004 Mk. Abschreibungen und 6984 Mk. Tantiemen verbleiben
unter Einrechnung von 57 863 Mk. Vortrag 384 264 Mk. als
Reingewinn gegenüber vorjährigen 482 863 Mk. Hieraus sollen,
wie bereits gemeldet, 325 000 Mk. als 6’/s Proz. (i. V. 8 Proz.)
Dividende auf 5 Millionen Mark Aktienkapital verteilt, 10 000
Mark (25 000 Mk.) den Angestellten überwiesen und 49 264 Mk.
vergetragen werden. Der Bruttogewinn aus 5.97 Millionen Mark
(6.42 Millionen Mark) Ablieferungen belrug 860 813 Mk.
(979 229 Mk.), aus Lizenzen wurden vereinnahmt 44 906 Mk.
(25 989 Mk.). Die Sociöte anonyme des Frigoriföres d’Anvcrs
ging,in 1902 infolge Konkurrenz mit der Dividende von 10 Proz.
auf 5 Proz. herunter . The Linde British Refrigeration Cy Ltd
in London verteilte nach 6 Proz. in 1900,5 Proz. für 1901 und,
wird für 1902 7 Proz. Dividende vorschlagen. Das Eiswerk
Livorno verzinste sich zufriedenstellend mit 6 Proz. (0 Proz.).

Bei dem Eiswerk Nürnberg deckt der Gewinn nicht ganz die
Abschreibung. Die Gesellschaft für Markt- und Kühlhallen
München, von welchen das Unternehmen eine Million Mark
Aktien besitzt, konnte für 1902 nur 1. Proz. Dividende (3 Proz.)
zahlen. Bei der Ersten Österreichischen Aktiengesellschaft für
öffentliche Lagerhäuser in Wien fällt ebenfalls für 1902 die
Dividende aus gegen 4 Proz. im Vorjahr. Jn der gleichen Lage
befindet sich die Krystalleisfabrik und Kühlhallen-Aktien-
gesellschaft in Leipzig, von deren 420 000 Mk. Aktien der Ge-
Seilschaft 330 000 Mk. gehören. Die Station Höllringelsgreuth
zur Gewinnung von Sauerstoff habe sehr befriedigende Ergeb¬
nisse geliefert, auf eine schnelle Entwickelung dieses Geschäfts¬
zweiges dürfe allerdings nicht gerechnet werden. Aufträge

zur Zeit 3 Millionen Mark gegenüber 5.50 Millionen
Mark im Vorjahr vor. Eine Besserung sei noch nicht zu er¬kennen.“

Elektrizitäts-Industrie. Durch ausländischeBlätter wurde
das Gerücht verbreitet, daß eine Interessen-Gemeinschaft
zwischen der Lahmeyer-Gesellschaft und der Allgemeinen
Elektrizitäts-Gesellschaft im Plane sei. Dies Gerücht wurde in
Börsenblättern und an der gestrigen Börse als gänzlich aus der
Luit gegriffen hingestellt. Nun, so ganz unmöglich wäre ja die
bache auch nicht. Hat sich doch schon eine gesunde Gesell¬
schaft, die Siemens-Gesellschaft, einer kranken, der Schuckert-
GeseUschaft, liebend angenommen unter möglichster Wahrung
aller dabei zu erlangenden Vorteile, warum sollte nicht ein ähn¬
licher zweiter Versuch gemacht werden, übrigens wollen die
Hausse-Bestrebungen in Elektrizitäts-Aktien trotz aller Be¬
mühungen interessierter Kreise doch nicht so recht in Fluß
kommen. Die dunklen Wolken, die über Mazedonien lagern,
drucken auch schwer auf die Börse und verhindern iede Art von
Extravaganz.

Vom Rheinisch-westfälischen Kohlensyndikat. Wie aus
guter Quelle versichert wird, soll es dem Einfluß der Deutschen
Bank, der Berliner Handelsgesellschaft und hervorragend dei
Dresdener Bank gelungen sein, die noch ausstehenden Kohlen¬
produzenten Rheinland-Westfalens zum Anschluß an das
Kohlensyndikat zu bewegen. Das letztgenannte Institut soll
besonders auf Herrn Thyssen seinen Einfluß ausgeübt haben-
auch sei die Zustimmung Haniels gesichert. Es sei infolgedessen
beabsichtigt, das Kohlensyndikat, das sonst erst Ende 1905 ab¬
gelaufen wäre, schon vom 1. Juli d. J. ab in seiner jetzigen
Icrm aufzulösen und auf veränderter Organisation an diesem
läge neu erstehen zu lassen. Und zwar soll das so geschaffene
neue Kohlensyndikat wiederum auf 10 Jahre, also bis 1913
Gültigkeit haben. Wenn sich dies alles vollinhaltlich bestätigt,
und wir haben kaum mehr einen Grund noch Zweifel zu hegen
würde dann das Rheinisch-westfälische Kohlensyndikat den ge¬
samten Kohlenbergbau des westlichen Deutschland kontrollieren
und dadurch eine Macht erlangen, wie sie bei uns noch niemali
eine Organisation -besessen hat.

Maschmen-Indiistrie. Obwohl auf einzelnen Spezialge¬
bieten eine wesentliche Besserung eingetreten ist, wird im all¬
gemeinen noch immer über Preisdruck infolge der großen Kon¬
kurrenz geklagt. Ganz besonders übt das Ausland in dieser
Beziehung einen lähmenden Einfluß aus. Einzig sind hiervon
erst die Lokomotivfabriken ausgenommen, die für das ganze
Jahr ausreichend Beschäftigung haben. Daß hier nicht eine
pessimistische Meinung ihren Ausdruck findet, sondern die tat¬
sächlichen Verhältnisse einer optimistischen Auffassung noch
immer hinderlich sind, geht u. a. daraus hervor, daß, wie wir
erst jüngst meldeten, zwei Düsseldorfer Maschinenfabrikensich
in einer mehr als kritischen Lage befinden.

, " te . DrafKli« Portland-Zcmenffabrik, Berlin. Die Gesell¬
schaft schließt das Jahr 1902 mit einem Verlust von 194 457 ab
derselbe wird aus dem Reservefonds gedeckt. Im Vorjahre wurde
em Gewinn von 130 742 Mk. erzielt, worauf 2 Proz. Dividende
befahlt wurden Die Verkaufspreise bleiben ungünstig, der Ab¬satz ist jedoch höher. y

S°!bad Salzungen. Der Bruttogewinn beträgt
n ” n -®Schreibungen erfordern 123 119 Mk. (57 038

,? ,er Dispositionsfonds erhält 10 325 Mk., die Dividende
htti agt 5 h Proz . gegen 7 Proz. im Vorjahr.
• v OviUiarddahn. Schweizer Informationen zufolge kann man

sich darauf gefaßt machen, daß die Verstaatlichung ^ ™
einem Tage auf den anderen in Fluß kommen kann ' Es  ist mehr
afenWTel Cnei  f ’ lduß ^ .̂bezüglichen Verhandlungen in
ahen Teilen viel glatter verlaufen werden als bei der Jura-
3 0I1Rahna zu ™} auch der  günstige Abschluß der jüngsten
3-proz. Bundesanlehen sich als treibender Faktor in diesemhalle erweisen wird. uiesem

felJc “ ü“ ei902ar2n p‘ rd gT, e»det' daß die Transvaal  Gold-j j Lo- lur  1902 20 Proz. zahlt, es ist dies die höchste Divi
I“ d®’ welcbe sf.jt dem  J "hre 1896 zur Verteilung gelangt ist'
damals wurde allerdings das Doppelte gezahlt. g '

FaDissement, Die Schirmfabrik Allesandro della Grisa in
Aktiva Bai 000 LlreWnt; ** **** * 500000 Llre’ die

Kleine Finanz-Chronik. Die Maschinenbau-Anstalt und
Eisengießerei vorm. F öfter , A.-G., in Gassen i. L. kann nur
5 Proz Dividende zahlen ; für das laufende Jahr haben Reh dmSTÄTSTÄ « D,r  W»-
janr bereits um lo 1roz. hoher, so daß mit ziemlicher Re
sbmmtheit eine bessere Dividende zu erwarten ist. - Der Ber¬
liner Kursmakler Max Bossart hat sich verspekuliert und in
folgedessen das Leben genommen. — Es soll die Absicht be¬stehen, m London eine selbständige Bör̂ e für snrJ-friira • u

vor d.enJ. ünege . Wir glauben nicht daran, daß er sichso bald verwirklichen wild. slcn

Geschäftliches.

gfi^undesTe Verschönenini -srni ^^ l*Vür 'dle1Haut Un<*
wewli heilt rauhe und unreine Haut und macht eie iart Snd weis“

Hewahites antisephsohes Mittel zur Mund- und Zahnpfleqe.
Nur echt in  roten Oartons zu 10, 20 und 60 Pfe

Specialität der Firma Heinrich Mack in Ulm a. ».

D.,tinft .wtVr Mövclf .,vrik (160 Zun.-Einr.) P >c>st. gral. E 147

Zur Letzr' und wehr!
&iät2 -S ©hIi *me,
Leonhard Hitz,

Man lese unbedingt die
Annonce ans Seite 8. 843

Fabrik gegr.
1839.

hochelegant,g
'a Auswahl, j
'  Preislage
36 Langgassi
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Oscar Michaelis, Weinhandlnng,
Adolfsallee 17,

Telefon 2130. 976
Speclalität: M0S@lW@iE6.

A !Oster-
Hasen-Eier

in Chooolade,
Fondant , Marzipan etc.,
nurerstklassigeWaare

zu billigsten Preisen.

Confirmations-
Tortenn. Kuchen

nur bester Ausführung
empfiehlt 1039

W. Berger,
L. Hofbäcker u. Conditoroi,

Biirenstr . 3.

Restaurant zu den drei

Königen , Marktstraße 26.
Warmes Frühstück von 85 Vf. an, gutenI

Mittagstisch von 60, 80 Pf. und höher, kalte und
warme Speisen zu jeder Tageszeit, balbcn Schoppen
nur prima und Hellen Anstich der RheinischenHellen Anstich der

empfiehlt
Aug . Helfrfch.

415

Grosse Auswahl
in

getrockneten Früchten.
Pflaumen das Pfund 35 Pt , 3 « Pf .,

85 Pf ., 4 © Pt ., 50 Pf., « © Pf.,
SO Pf ., 1 — und 1 . 8 # .

Aprikosen daß Pfund SO Pf., 80 Pf .,
1. — und 1 .30,

Birnen das Pfund 80 und SO Pf ..
Brituellen d. Pfd . SO . 1 — u. 1 .80,
Kirschen das Pfund 40 Pf.,
Apfelschnitzen das Pfund 45 Pf .,
Bimgapfel das Pfund 50 , liO und

SO Pf .,
Pfirsiche das Pfund 80 Pf.,
(gemischtes Obst das Pfund 45 Pf .,

6 © und SO Pf.,
ISemilse - Auileln das Pfund 35 Pf„

40 Pf ., 50 Pf ., ©O Pf . und 40 Pf.,
Maccaronl das Pfund 30 Pf ., 35 Pf.,

40 Pf ., 50 Pf . und SO Pf.
empfiehlt in stets frischer Waare 679

J.
Telefon 114 und

C. Keiper,
md 663. Kirotig
Gegründet 1867

igasse 52.

(• )

HmisuiM Ncr-Mel»,
breite und schmale, breite Eier-Baudnudelu,
feinste KartgrieS- und Eier-Maccaroui in
»/,, und V-'Pfd.-Packeten Nettogewicht in den
bekannten besseren und besten Qualität«»,
sowie alle Sorten Back-Obst empfiehlt in grosser
Auswahl sehr preiswerth 1046

4 . Mollatli , Michelsberg 14.
®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®
® (• ) i

i b* 1
- und sein,

aneenvhm nnä doch voll lm Geschmack
ist die berühmte (R

Tell - Chocolade . |
i Preise : 25 Pf . pr. Tafel , 40, 50 , 60, 75 Pf.

und 1 Mk. pr. Oarton. h 522 H
Hartwig & Vogel , Bresden -A.

Vertreter Boui » Jacobs . Agenturen
Stiftstrasse 11. Telephon 2974.

®®®® ®®®®® ®®®®®® ®®®®@®
Möbel -Lager.

Willi . Mayer , 22 Marktstratze 22.
Eigene Werkstätten. Billige Preise.

Günstige Gelegenheit für Brautleute

Fabriken: Berlin, Breslau, Heilbronn, Viersen.

Kaisers Kaffee -Geschäft
Grössfes ICaffee - Import - Geschäft Deutschlands

im directen Verkehr mit den Consumenten,

Ueber 750 eigene Verkaufsiilialen.

Gvit und kräftig I Vorziigl . Bausli .- Miscliungen„ , , ( Crwt und kräftig I V,
geröstet j JO , go > ao pf- | 400 , 130 Pf.

empfiehlt

Kaffee
I

Ferl {gerüstet , ausgewählte Mischungen,
zu Mk. 0 . 80 , 0 .90 , 4 .—, 4 .30 das Pfd. I

feinste Mischungen I
140 , 160 Pf.

roh von 0 .40 bis I 60 das Pfd.

Cacao
aus eigener Fabrik , garantiert rein , leicht löslich und sehr ergiebig,

lose (s
Pfd. Mk. 1.50 1.80 3 .10

■/5 Pfd. Pf . 30
in Packeten

und
Dosen

V« Pfd.
»2
*)« «

40
80

160

36
50

400
300

48
«5 Pf.
130 „
360 „

Hafer -Cacao lose das Pfd. Mk. 1 . —
in */2-Pfd .-Packeten 50 Pf.

Eiweiss -Cacao lose das Pfd. Mk. 1 . 30

Ctiocolade
aas eigener Fabrik , garantirt rein Caoao und Zucker.

Van .- Choeolade in Tafeln von 5 bis 45 Pf.
if . Vau . - t liocoiade , Napolit . und Thalerform,

V« Pfd. 50 Pf.
Haushalt - „ garantiert rein , Ve Pfd . 48 Pf.
Speise - , „ „ V° Pfd . 2 « Pf.
Entiilte Koch -Cliocolade , „ „ ’/* Pfd . 50 Pf.
Mllcli - , in Tafeln IO , 35 u . 40 Pf.
Pralinen , Fondants u. s. w. von einfachsten bis zu den feinsten Qualitäten.

Mandel -C liocoiade,
Kuss - „
Creme - ,
Sapolitain - „
Tlialer - »
Katzenzungen mit

Thee

lose 1 Pfd . Mk.
neuester Ernte von direktem Import , feine bis hochfeine Mischungen,

1 . 50 3 — 3 . 50 3 — 3 . 50 4 u. 5 . — | in f zu  JO , 30 , SO , 45 bis 400 Pf.
je nach Qualität und Gewicht.»/io Pfd . Pf . 15 30 35 30 35 40 50

Ceylon -Thee Mk. 1 . 60 und 8 . 40 das Pfund , offen und in Packeten.
Packeten

Volks -Biscuits . '/< Pfd.
Kaiser s Van . -Biscults
Kaiser -Mischung II
Albert . . . .
Colonial
Demi - Iune
Mixed II . . .
Vanille - Blretzeln
Eeibniz . . . .
Run . Brod
Kaiser s Friedrlclisdorfer SKsviebnck

Biscnfts
in stets frischer Ware und grosser Auswahl,

IO Pf.
15
15
30
33
33
33
35
35
33

Kaiser »Mischung I
Colonial mit Chocoladeguss
Champagner .
Makronen
Wiener Mischung
Waffeln in diversen Sorten
Eiweiss - Cakes
Badfahrer -Cake»
Frühstücks -Cakes

Haflfee -SKnsätze
ans eigener Fabrik,

Kaiser s Malzkaffee nur 35 Pf . das Pfund.
Kaffee -Essenz in Dosen 30 Pf. Kaffee - Essenz in Tassen, Gläsern , Tönnchen D5 Pf.

Basen
Eier

Oster-
Stück 5 und IO Pf. in Chocolade , Marzipan und Zucker.

Verkaufs ©liale t

nur Wiesbaden:
Eigene Chocolade '-Fabrik.

Kirchgasse 19, Marktstrasse 13.
Langgasse 31, Nerostrasse 14,

Wellritzstrasse 21.

Mt»»» ob ©tmüfeäürtiler»
empfehle ich angelegentlichst folgende Gemüse»
Neuheiten: Blumenkohl, Enkhui,er Markt,
5 g 40 Pf .. Weisskraut. Ruhm von Enkhui,e « ,
5 g 50 Pf., Port. 80 Pf., Rotkraut, Erfurter
Mohreukopf, 5 g 15 Pf.. Port. 10 Pf.. Rot¬
kraut, Zenith, dar Beste von alle». 5 g 50 Pf.,
Port. 80 Pf., RadieS, frühe«. leuchtend rotes
Riesen-Goliath, glänzend bewährt, Port. 40 Pf..
Radies, Eiszapfen, SOg 10 Pf.. Sommer-
retttq, ovaler schwarzer japanischer, 20 g
10 Pf.. Sommerrettig, langer schwarzer»
extra fein, 20 g 15 Pf.. Kovfsalat, Stuttgarter
goldgelber frühester, do. Vorläufer, do. Genezzano,
do. Bismarck, do. Kaiser Wilhelm, jede Sorte
k Port. 10 Pf . 1051

A. Moliath , Michelberg 14.

Thuere Thee!
I Die bekannten prämiirten ff.Thee ’sdosholländ.

Theehauses P. E. Thuerd, Hoflieferant . Utrecht
(Holland ), sind in Wiesbaden zu haben bei
Herrn Apotheker A . Berlin » , Drogenhandlung,

„ Fr . Blum , Hofcondltorei , Wilhelmstr .,
Willi Beinr . Birk , Weinhandlung
und Delicatossen.

Man beachte güt . die nächste Annonce.

2 tili olll>l11 PfundB Pf., 1v Pfund
)̂ l0 li.oblts 45 Pf. Schwalbllcherstr. 71.

UrankensaHrftüHle,
elegante und bequemste, mit dicken Gummireifen,

die Woche von8 Mk. an,
die Stunde 30 Pf.,

Pneumatik , keine Stöße mehr, für den schwersten$ atun Lj
die Woche8 Mk.

Großes Lager in Neuheiten. — Bedienung die Stunde 70 Pt-

Saalgasse 19 . A . Alexf . Telephon 2658 . _

~ EUTOGHOL
Haarkrankheiten,

Schnppenbildung,
Haarausfall

verschwinden sofort beim Gebrauch von Eutriohol.
Hergosteilt nach Angaben des Spezialarztes für Haut¬
krankheiten Dr. med. C . Wiedmann im ohem. Labor,
von Dr. ehern. W . Feier », München, Louisenstr . 41.

Zu hohen in vielen Apotheken und bei Altstaetter , Pari ., Weborgasse,
Bake & Esklony , Taunuestraese , Fr . Hauiniann , Burgstrnsso , C . W . Fotll »,
Ennggasso , Otto « lebert . Marktstrasse, k Mk . 8.— die Originalflasche ; en gros-
Bandelsgesellschart „ Morls " . ( MA US 21 F

Kl



Kinderhüte, ungarnirt , 25 , 40 , 50 , 60 , 75 Pf.
Florentiner (Schlapphüte ) 75 Pf ., I, 1.50 , 2 Mk.
Kinderhüte, garnirt, I, 1.50 , 2 , 2 .50 , 3 Mk.
Knabenhüte, „ 45,50,60,75,90 Pf., 1,1.50.
Damenhüte , ungarnirt, 65 , 75 , 90 Pf., I, 1.25.
Damenhüte , garnirt, von 1 Mk. an bis zu den

feinsten Modellen.

Strohborden , Flitterborden , Hutstoffe,
Drahtformen.

Blumen in grossartiger Auswahl.
Für Modistinnen Extra -Preise.

ebot.
Feder-Oberijetten
in grosser
Auswahl
enorm
billis.

Sprung-Rahmen
Mk. 17.—. Completes

Bettstellen.
nussbaum -dackirt,

beste Verarbeitung,

Matratze, 3-
mit Keil

Mk.17.
Engl.Schlafzimmer,

bestehend aus:
1 Kleiderschrank , 2 -thürig,
1 Waschkommode,
1 Toilette mit Spiegel,
2 Nachtschränke,
2  Bettstellen,
2  Sprung -Rahmen,
2  3 -theil . Matratzen mit Keil,
2 Oberhetten,
4 Kissen,

Feder-Kissen
in allen

Preislagen.

znsammen

elegante Nussbaum-

1 Bettstellen,
innen Eichen, mit Mnschel-Aafsatz,

Frank
Kirchfgasse 4L.

Man
99 %mn Stwcfmest* 6. Ecke ^ chulgfasse.

tasaiiisclie Bad1.-G.,Wiesbaden.
Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je na ch Kündigungsfrist mit 2 —4 °/o p. a. 408

Tollen Werth
für sein Geld erhält Jeder , der

Jourdan -Sfiefel
kauft.

Man kann vielleicht billigere Schuhekaufen , aber keine solideren, eleganteren und
bequem sitzendere als {9V*> Jourdan ’i KabriUnt

mit dem Fabrikzeichen
Specialität:

Feinste

aut der Sohle.

für Herren, Damen und Kinder.
Garantie für jedes Paar.

Goniirmanden -Süefel
in reicher Auswahl.

Streng feste Preise auf jedem Paar ersichtlich.

«werten: Gustav Jourdan,
Tei. 2428. Wiesbaden , Tel. 2428.

Miclielsfoerg ; 32 , Ecke Schwalbaclierstr.
Fabriklager der Mainzer mech. Schuhfabrik

Ph . Jourdaii.

ITrankfort » n . ,
Reineck Strasse 21;

Mainz,
Johanneestrasse 4;

Mahn,
Eoko Pfandhausstrasse.
«Inniiliclm El , 10.

Manne de 6̂™ ^ee l̂l ên  Publikum die ergebene Mittheilung, dass das von meinem verstorbene?

Zahntechniker Wilhelm Gramer,
1882 gegründete und von mir bis jetzt weiter betriebene Geschäft vom 1. Ajiril 1903 ab
von meinem Sohne, dem

praktischen Zahnarzt Emst Gramer,
in unveränderter Weise und in den Itislierig -en l .okalitäten Webersaise § , 8 . Ktace
— Wiener Care — weitergeführt wird.
w , Das meinem verstorbenen Manne, wie auch mir entgegengebrachte Vertrauen und
Wohlwollen bitte ich ergebenst, auch meinem Sohne hochgeneigtest bewahren zu wollen. 978

Hochachtungsvoll

Dorette Gramer , Wittwe.

SRo. 165 . 51. Jahrgang . Wiesbadener Tagbl att (Morgen -Ansgabe). Verlag: Langqasse 27 . 8. April 1903 . Seite 7.
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neben dem Tagblatt
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• I ■■obi■ ■■ I0BSEingetragenesWarenzeichen

CWeihers
‘-WicöSaierwiund Wehr!C .Weiher s

^Wicc&adeneixütite' Häusmacher
Eier -Nudeln;Häusma?hfer

Eier -Nudeln Hergegtellt aus nur
Eier und Mehl.Hergeetellt aus nur

Eier und Mehl.

Meine nunmehr seit 25 Jaliren selbstgemachten Nudeln haben
einen solchen Anklang gefunden, dass es eigentlich keiner Reclame mehr
bedarf , aber die Concurrenz treibt mich dazu, das Publikum stets wieder
aufmerksam zu machen und aufzuklären . Im Jahre 1878 brachte
ich meine Nudeln in die Oeffentlichkeit mit der neuen Bezeichnung:
„Hausmacher Eier-Nudeln‘: — diesen Namen, welcher damals eine Neuheit
war , konnte und dürft© ich wählen, da ich der Hausfrau ©in Product gab,
welches wirklich auch „Hausmacher Eier-Nudeln“ sind. Mit der Zeit
eigneten sich nach und nach auswärtige Fabriken vorstehenden
Namen an oder gaben ihren Nudeln ähnlich klingende Namen, welche aber
durchaus keine Hausmacher und auch keine Eier -Nudeln sind.
Denn — sind das Hausmacher Eier-Nudeln, welche hergestellt sind aus
Gries mit Zusatz von gar keinen Eiern oder mit einigen Eiern . dabei
werden wohl von vielen Fabriken noch nicht einmal trische Eier genommen,
sondern getrocknete oder in Fässern bezogene aufgeschlagene Eser—
nun — welche vernünftige und erfahrene Hausfrau hat zu solchen frag¬
lichen neuen Kunstproducten Vertrauen? Farbe wird zu den Nudeln von
den Fabriken meistenteils hinzugenommen und wenn auch einige Firmen
schreiben : „garantirtfarbfrei “ oder „Eiergehalt garantirt “, so ist das nur
eine Umgehung der Thatsachen, um dem Publikum Sand in die Augen zu
streuen . Schon von 30 Pf. bis zu SO Pf. bekommt man in den Handlungen
sogenannte Hausmacher oder Eier-Nudeln, aber nirgends erhalten Sie
die Garantie , welche ich stets biete und geboten habe. Selbst wenn

diese Garantie anderwärts geboten würde, so hauen doch meine Nadeln
den grossen Vorzug , dass dieselben täglich frisch bei mir zu
haben sind, also nicht wie in den Geschäften wochen- und monatelang in
Kisten, Kasten und Packeten ablagern und mit manchem in Berührung
kommen, was nicht dazu gehört. „Frische Eier — gute Eier “, sagt
ein Sprichwort , „Frische Nudeln — schmackhafte Nudeln “,
sagt die erfahrene Hausfrau. Meine Nudeln sind schmackhaft,
appetitlich und gehen ausserordentlich auf , liegen leient wie
ein Crem auf der Schüssel, während andere Nudeln, insbesondere Nudeln
aus Gries, schwer auf der Schüssel liegen und noch schwerer im Magen,
somit auch schwer verdaulich sind. Probiren und urtheilen Sie un¬
parteiisch über meine Nudeln und Sie werden gestehen, dass meine Waare
in der That die beste ist. Um jedoch meinen Kunden stets frische Waare
geben zu können, gebe ich dieselben nur in meinem Geschäft
Mauergasse 17 ab und trägt jedes Packet nebenstehendes, unter
No . 53038 beim Kaiserl . Patent -Amt eingetragene Waarenzeichen.
Für meine Teigwaaren, welche hergestellt werden unter Beachtung pein¬
lichster Sauberkeit mit Zuhülfenahme geeigneter Special-Maschinen, über¬
nehme ich volle Garantie, dass ich nur prima Weizenmehl und frische
Eier verwende, ohne Wasser, Farbe oder sonstige Zusätze.

Jedermann steht es frei , nachstehende Eierteigwaaren
durch die BehSrde jederzeit untersuchen zu lassen. 827
Gemüse- u. Suppen-Nudeln. — Eier-Riebeln. — Flöckle-Spätzle.

Eingetragenes
Warenzeichen

Hergegtellt aus nur
Bier und Mehl.

Mauergasse 17, ff! Vf aiyiavi  Mauergasse 17,
200 Schritte vom Markt, ij WM  Iji lltji _ 70  Schritte vom Accise-Amt.

Telepl .on -Ruf 2350 . Ul UmU ' J Telepl .on -Rnf 2350.

Wiesbadener Eier-Teigwaaren-n.Conserven-Hans.
(Eigene Fabrikation.) ° «Eigene Fabrikation.)

Bestellungen von I Pfd. an werden im Stadtbering frei Haus geliefert,
man benütze gefl. Postkarte für 2 Pfg.

Beachten Sie , bitte , meine Schaufenster und Hausnummer.

jjen besten u. billigsten gebrannten Kaffeekauft man in der Kaffee-Brennerei von
®®®®®®®@®®®®®®®®®®®®®®®@

Carl Schlick,KirIFZ
K®®®®®®®®®®(»

Schirmfabrik

Karl Fischbach,
Kirchgasse 49,

zunächst der Marktstrasse.

Sämmtlielic Neuheiten
rorriitlilf.

Au fertigen auf "Wunsch in allen möglichen Stoffen
und Farben . 911

Ueberzielien und Ilrpnriren der Schirme jeder Art.

» ®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®<

ff onf irmanden-
Geschenke.

Gleg . , praktische und sehr prelswertlie

Neuheiten
ffitr K naben u . Mädchen zu 1 .—, 1 . 50 , 3 .—,

3 .50 , Mb . etc.

Ausstellung mit Preisen in m. Schaufenstern.
Garantie-Taschen-Uhren3 IM.

Kaufhaus Führer,
■iircligaase 48.

C.Weiner ’s

Hau&rnajehjei^Eier -Nudeln
Herg “stellt aus nur

Eier und Mehl.

Zur Confirmation
empfehle:

Uhren , Ketten und Goldwaaren-
ISeichste Antwahl . liilligstc <*reise.

IG Langgasse Chr . Noll , Uhrmacher, Langgasse IG.

Alljährlich912

'1
solide hallbare Qualität und billiger Preis, sichern mir dauernden Erfolg,
steigt der Umsatz, weil sich haltbare Waare selbst am besten empfiehlt.

Scliultornister TUr Himlirn und U8d l. cn ln » rouer Aus
aviil . l von den liilligntmi Sorten bl « zu den feinsten.

KirchgasseKaul lians Führer,
( »rÖNstes Spiel waaremlBiger am Platze.

48.
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